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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20, 


Dienſtag den 13. Auguſt 


Sch 


leſiſche Chronik. 


Heute wird Nr. 64 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 


1) Wodurch kann den üblen Folgen des Arbei⸗ 


tens auf Jahresrechnung für den Handwerker vorgebeugt werden? 2) Correſpondenz aus Breslau, Goldberg, Neurode. 


Inland. 

Berlin, 10. Auguſt. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem evangeliſchen Pfarrer Merker 
zu Dansdorf, Regierungs⸗Bezirk Potsdam, den Rothen 
Adler⸗Orden Zter Klaſſe mit der Schleife zu verleihen. 

Abgereiſt: Der Präſident des Handels-Amts, 
v. Roenne, nach Köln. Der Kaiſerl. ruſſiſche Geh. 
Rath und Kammerherr, außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Freiherr 
v. Meyendorff, nach Dobberan. Der außerordent⸗ 
liche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nord⸗Amerika am hieſigen Hofe, 
H. Wheaton, nach Paris. 


Das Militair⸗ Wochenblatt vom 10, Auguſt 
enthält die mit beſonderer Rückſicht auf die Vorſchläge 
der Kommiſſion zur Reviſion der Militair⸗Geſetze aus⸗ 
gearbeiteten und von des Königs Majeſtät vollzogenen 
Kriegs ⸗ Artikel für das preußiſche Heer nebſt der 
Verordnung über die Anwendung derſelben und ins⸗ 
befondere der darin vorgeſchriebenen Militairftrafen. — 
Die durch Nr. 28 der Geſetz⸗Sammlung publicirte 
Verordnung zur Beförderung der Sicherheit der Dampf⸗ 
ſchifffahrt auf dem Rheine und der Moſel enthaͤlt de⸗ 
taillirte Beſtimmungen über die Prüfung der Dampf: 
ſchiffsführer und Maſchinenwärter, die Pflichten der Ei⸗ 
genthümer eines preußiſchen Rhein- oder Mofel-Dampf: 
ſchiffes, über die Unterſuchung derſelben und die Stra⸗ 
fen, in welche die Schigsführer u. ſ. w. verfallen, wenn 

‚fie den angeordneten Maßregeln zuwider handeln. — 
Das Miniſterialblatt für die geſammte in⸗ 
nere Verwaltung enthält in Nr. 8 die nachfolgende 
Cireulars Verfügung des Miniſteriums des Innern an 
fämmtliche königliche Regierungen vom 20. Juni 1844: 
„Nach einer Mittheilung des königl. Miniſteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten iſt ruffiſcher Seits, als 
eine Modifikation des Grundfages, wonach jedem Frem⸗ 
den, ſobald er das ruſſiſche Gebiet betritt, ſein heimath⸗ 
licher Paß abgenommer wird, jegt die Anordnung ge: 
troffen, daß den in Rußland ankommenden Ausländern 
zwar, wie bisher, auch ferner in der erſten Gouverne⸗ 
mentsſtadt, weiche fie in Rußland berühren, neue Päſſe 
oder Aufenthaltskarten ertheilt, dagegen ihnen die hei⸗ 
mathlichen Legitimations⸗Papiere (Päſſe oder Wander⸗ 
bücher) nicht abgenommen, ſondern letztere nur durch 
einen mit dem amtlichen Siegel zu verſehenden Ver⸗ 
merk: „„daß der Paß für Rußland nicht mehr gelte, 
da dem Inhaber ein ruſſiſcher Paß ertheilt ſei““ für 
ungiltig erklärt werden ſollen. Die königliche Regierung 
wird von dieſer Anordnung, welche hiernach nicht bloß 

leſſeitige Unterthanen, fondern auf Ausländer überhaupt 
| eg dung. findet, mit dem Auftrage in Kenntniß ge: 

„ ſolche den betreffenden Polizeibehörden bekannt zu 
en, damit dieſelben unterrichtet werden, daß die von 
ſchen Behörden mit Päſſen in das Ausland 
be perſonen, welche nicht Ruſſen ſind, mögen 
einem 
geh fel wadtaate angehören, künftig in den Stand 
mathlichen Legitim ſich durch die ihnen ertheilten hei⸗ 
verbleiben ſollen nations Urkunden, in deren Beſitz fie 

; - Auszumeifen. Um übrigens zu vers 
meiden, daf dieſe erſonen, falls ſie bei i über die 

dieſſeitige Grenze . fa ſie ei ihrer ü 
i 2 genden Rückkehr aus Rußland 

mit ruſſiſchen Päſſen noch verſehen ſind, ſich doppelter 

Legitimations⸗Dokumente bedienen können hat die kö⸗ 

nigliche Regierung Anordnung zu treffen, daß ihnen 
an der Grenze der ruſſiſche Paß abgenommen oder für 
ungiltig erklärt und mit der Bemerkung, daß dies 
geſchehen, der heimathliche Paß wieder in Kraft geſetzt 


preußiſchen Unterthanen = Verbande oder | 9 


oder — wenn die Inhaber dem dieſſeitigen Unter 
thanen Verbande angehören — nach Befinden ein neuer 
Paß ertheilt werde.“ 


& Berlin, 10. Auguſt. Die ungeheuchelten Bes 
weiſe der Liebe, welche dem königlichen Paar aus allen 
Theilen und Orten nicht bloß des Preußiſchen, ſondern 
auch des deutſchen Vaterlandes zu Theil werden, konn⸗ 
ten ihren tiefſten und wohlthuendſten Eindruck auf das 
Herz des Herrſchers unmöglich verfehlen. Der aus den 
bewegteſten Gefühlen entſprungene Dankesabſchied, mit 
welchem der Regent auf kurze Zeit den heimiſchen Bo⸗ 
den verließ, iſt das Echo der nationalen Huldigung. 
Das Volk wird dieſe königliche Adreſſe tief in ſein In⸗ 
nerſtes prägen und in dieſem neuen Vertrauensbande 
zwiſchen Thron und Land die umwandelbare Grundlage 
ſeiner fernern Zukunft erkennen. Der 26ſte Juli war 
Epochemachend nach der Schattenſeite der preußifchen 
Geſchichte; aber das Volk hat den Genius des Vater⸗ 
landes wieder aufgerichtet, daß er ſtrahlenden Blicks den 
neuen Bund der Treue und Liebe ſegnete. Wir haben 
nie daran gezweifelt, daß düſtere Beſorgniſſe verſchwin⸗ 
den müßten vor dem klaren Auge, das die Geſchicke 
des Staats überwacht; wir zweifeln auch jetzt nicht 
daran, daß ein geſunder nüchterner Geiſt bei uns Woh⸗ 
nung machen werde, der die Bedürfniſſe der Zeit er⸗ 
füllt, in organiſcher Fortentwickelung unſerer Inſtitutio⸗ 
nen. Die Vergangenheit hat es gelehrt, daß dieſe Fort⸗ 
entwickelung ein Bedürſniß geworden iſt, deſſen Ver⸗ 
kennung nicht länger gefürchtet werden darf, weil ſie 
eins ware mit der Verkennung der preußiſchen Zukunft. 
Darum auch deutet es ſich leicht und froh, wenn der 
Landesvater ſeinem Volke zuruft: „Ich gehe mit fri⸗ 
ſchem Muthe an Mein Tagewerk, Begonnenes 
zu vollenden, Vorbereitetes auszuführen.“ — 
Die Marokkaniſche Frage ſcheint am Vorabend inhalt⸗ 
ſchwerer Ereigniſſe zu ſtehen und es iſt wohl möglich, 
daß in ihrer ferneren Entwickelung das „herzliche Ein⸗ 
verſtändniß“ Frankreichs und Englands nur durch einen 
neuen Commentar bereichert wird. Die Stellung dieſer 
Mächte iſt es vornehmlich, die dem ganzen Kampf auch 
für uns ein hochwichtiges Intereſſe verleiht, denn ob 
der charakterſchwache Kaiſer Abdelrhaman in der Feuers⸗ 
brunſt des heiligen Krieges, den er durch eigene Unklug⸗ 
heit anfachte, ſelbſt unterzieht, könnte für Europa allen⸗ 
falls gleichgültig ſein. Das britiſche Inſelreich aber 
blickt mit unverkennbarer Eiferſucht auf die Gefahr 
einer neuen franzöfifchen Okkupation; ja man will aus 
guter Quelle wiſſen, daß Abdelkader bei ſeinen Inſur⸗ 
rektionsverſuchen im; Marokkaniſchen eine etwas mehr als 
paſſive Affiftenz von Seiten der engliſchen Agenten erfahren 
habe. Die nächſten Zeitungen werden wichtige Nachrich⸗ 
ten enthalten, da dieſelben die Entſcheidung des Kaiſers 
auf das von Frankreich geſtellte Ultimatum enthalten müſ⸗ 
fen. Pikant und ein eigenthümliches Licht auf das Weſen 
moderner Verhältniſſe werfend iſt es, daß in dieſem Aus 
enblick, wo die Kanonen des Prinzen von Joinville viel⸗ 
leicht ſchon vor Tanger donnern, einer der erſten Waf⸗ 
ſenſchmiede von Paris mit der Verfertigung eines pracht⸗ 
vollen Gewehrs für den Kaiſer von Marocco beſchäftigt 
iſt; man ſchätzt das Rohmaterial des zur Einfaſſung 
beſtimmten maſſiven Goldes allein auf 6000 Fr. Der 
Prinz von Joinville erwirbt ſich bei ſeiner gegenwärti⸗ 
gen Expedition durch muthige energiſche Haltung eine 
ſeltene und für die Zukunft vielleicht außerordentlich 
wichtige Popularität. Ohnehin iſt der jugendlich ſchöne, 
einſchmeichelnde und lebenslustige Fürſt der Liebling von 
Madame Adelaide und der Abgott der Pariſer Damen⸗ 
welt. — Mit einigem Aufſehen hat man hier das Mi⸗ 


niſterialreſcript des Herrn Cultusminiſters über die Wahl 
der Schul⸗ und Lehrbücher für die Elementar⸗ und 
Bürgerſchulen entgegen genommen. Namentlich erſcheint 
die letzte Beſtimmung bemerkenswerth, wonach die Schul⸗ 
Inſpektoren dahin zu wirken haben, daß die Lehrer in 


angemeſſener Weiſe vermocht werden, ftatt des Gebrauchs 
der Dinterſchen Schullehrerbibel gediegenerer Arbeiten 
ſich zu bedienen. Freilich die Zeiten ändern ſich! Sonſt 
galt der „alte Dinter“ für eine gewichtige Autorität 
und ſeine Bibel hat eine reiche Anzahl von Auflagen 
erlebt. Man kann vielleicht behaupten, daß ſie gegen⸗ 
wärtig kaum in irgend einer Lehrerbibliothek vermißt 
wird. — Der Prinz Lucian Bonaparte hat hier⸗ 
ſelbſt bei einem zu Ehren Humboldt's veranſtalte⸗ 
ten Gaſtmahle eine feiner wiffenfchaftlihen Bedeu⸗ 
tung entſprechende Aufnahme gefunden. Lichtenſtein 
brachte einen Toaſt auf ihn aus. So ſiegt das gei⸗ 

ſtige Verdienſt über die politiſche Parteiſtellung! Man 

hat wohl recht, von der Gelehrtenrepublik, als der ein⸗ 

zig wahren und möglichen zu ſprechen. — Ein, wie es 
ſcheint, neuer Korreſpondent der Schleſiſchen und Köl⸗ 
niſchen Zeitung beginnt ſeine Referate über die Indu⸗ 
ſtrieausſtellung mit einem weidlichen Puff. Mit vol⸗ 
len Backen beginnt er in beiden Blättern: nachdem 
mir der Zutritt zu den Räumen der Gewerbeausſtellung 
verſtattet iſt, berichte ich, was ich dort wahrnahm.“ Er 
berichtet aber abſolut nichts, wozu er ſeine Augen in 
der Ausſtellung nöthig gehabt hätte, wie denn auch 
bis jetzt Privatperſonen aller und jeder Zutritt noch wie⸗ 
derholentlich verweigert worden iſt. - 


6 Berlin, 9. Auguſt. Unſere In duſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellung ſtellt dereits die erfreulichſte Proſpektive; „fie 
fest ſchon eine Menge geiftiger und materieller Kräfte 
in Bewegung. Die Zufendungen aus aller Herren Län⸗ 
dern ſind reichlich; das Auspacken und Ordnen, Con⸗ 
troliren und Buchen u. ſ. w. giebt friſche Bilder thä⸗ 
tigen Lebens. Man läßt nichts unverſucht, um ein 
möglichſt allgemeines und nachhaltiges Intereſſe dafür 
zu erregen. Die Commiſſion geht jetzt damit um, nach 
beendigter Ausſtellung eine große Menge ausgeſtellter 
Artikel durch eine Lotterie ins Volk zu bringen. Die 
Lotterie ſoll gar keine Nieten haben, d. h. wer keine 
wirklichen Artikel gewinnt, ſoll eine Erinnerungsme⸗ 
daille bekommen, über deren Gepräge man freilich noch 
nicht ganz einig geworden. Für die eine Seite ward 
ein Palmbaum als Sinnbild des Friedens vorgeſchla⸗ 
gen; Andere wollten den ausländiſchen Baum nicht 
und dafür die deutſche Eiche. Die andere Seite follte 
Bilder des Niemen mit einem Dampfſchiff und des 
Rheins mit einem Stückchen Eiſenbahn und einer Lo⸗ 
komotive erhalten, ſo daß die Vertreter deutſcher Indu⸗ 
ſtrie blos Dampfmaſchinen ſein würden. — Was den 
in Ausſicht geſtellten Handels- und Schifffahrtsvertrag 
mit Braſilien betrifft, ſo ſind in dem Werke des Gra⸗ 
fen Oriola, der den Prinzen Adalbert auf ſeiner 
braſilianiſchen Reiſe als ein geborner Braſilianer beglei⸗ 
tete, beſonders folgende Gegenſtände deutſcher Induſtrle 
genannt, welche ſich eignen würden, die Konkurrenz faſt 
aller europäiſchen Völker auf braſilianiſchen Märkten zu 
beſtehen: Leinenzeuge, Sammet⸗ und Seiden⸗, Wol⸗ 
len⸗ und Baumwollen⸗Waaren, beſonders Strümpfe, 


Plüſchezeuge, kleine Eiſen⸗, beſonders Gußwaaren, und 
Meſſer und Säbel, Draht, meſſingene Fingerhüte, Nürn⸗ 
berger Spielwaaren, Spirituoſa, geräuchertes Fleiſch und 
Pökelfleiſch, fichtene Bretter, Bleiweiß, Butter, Talg, 
Lichte, Bier, Glas: und Thonwaaren, Hüte, Federn, 
Papier, Pulver, Meubles u. ſ. w., wofür ſchon ein⸗ 
zelne beſtimmte Punkte des großen Reichs als die für 
dieſen und jenen Artikel vortheilhafteſten Märkte ermit⸗ 
telt ſind. Bei ungeheurer Fruchtbarkeit der meiſten 
Landestheile iſt die Bevölkerung noch unglaublich dünn, 
ſo daß z. B. auf die Provinz Para, welche Deutſch⸗ 
land an Größe übertrifft, noch nicht ſo viel Einwohner 
kommen, wie auf Berlin allein, noch nicht 300,000. 
Eine Handelsverbindung mit den Zollvereinsſtaaten würde 
die Auswanderung nach Braſilien begünſtigen, wo die 
Deutſchen, ordentlich koloniſirt, unter deutſchem Schutze 
das deutſche Intereſſe in Braſilien vertreten würden. 
Die dort unter heißer Sonne überüppige Natur würde 
den unzähligen Hungerigen und Elenden und vergebens 
Arbeitenden und Strebenden Deutſchlands alle Freuden 
des Eſſens und Trinkens reichlich gewähren und 
auch den geiſtigen Elementen volle Freiheit laſſen, ſich 
zu entwickeln, da keine Verfaſſung ſo freiſinnig iſt, als 
die Braſiliens. Don Pedro gab am 21. Auguſt 1824 
dem unreifſten Volke die freiſinnigſte Verfaſſung. Die 
Rohheit, das heiße Blut und der intriguante Charakter 
der Bewohner machte von der Freiheit zunächſt blutige 
Mißbräuche, aber das Volk iſt dadurch immer mehr 
zum Gebrauche der Freiheit gereift, und es iſt alle Hoff: 
nung vorhanden, daß der ungeheure Staatskoloß Bra⸗ 
ſiliens zu einer freien, glücklichen Staatsgeſellſchaft fich 
konſolidiren wird. Das Volk hat allgemeines Wahl⸗ 
recht, exekutive Gewalt mit nur wenig beſchränkendem 
Veto, zwei Kammern, Preßfreiheit, freie volksthümliche 
Gerichtsverfaſſung und überhaupt alle Rechte, die ein 
Volk nur irgend haben kann. — Das freundſchaftliche 
Verhältniß unſeres Hofes zu dem braſilianiſchen iſt durch 
den Pathen des Kaiſers, Prinz Adalbert, wieder aufge⸗ 
friſcht; Braſilien ſchützt ſich bereits vor der übertriebe⸗ 
nen Einfuhr aus allen Ländern und würde dadurch 
den Zollvereinsſtaaten im Falle eines ratiftzirten Han⸗ 
dels⸗ und Schifffahrtsvertrages bedeutende Begünſtigun⸗ 
gen vor andern Ländern gewähren können. Vielleicht 
läßt ſich auf dieſe Weiſe das vereitelte Projekt mit 
Amerika erſetzen. Man hat gegen die Auswanderung 
nach Braſilien beſonders die Schwierigkeit der Akklima⸗ 
tiſirung geltend gemacht, aber Dr. Schönburg, der 
jetzt aus Braſilien zurückgekehrt iſt von einer großen 
naturwiſſenſchaftlichen Reife und in dieſen Tagen in 
Berlin eingetroffen ſein wird, um hier die Reſultate 
feiner Forſchungen zu ordnen und herauszugeben, fpricht 
darüber ganz anders. Der gebildete Menſch hat ſtets 
die Macht, die Uebermacht der Natur zu brechen; der 
Europäer kann ſich an jedes Klima gewöhnen. Die 
Natur hat gegen ihre Gifte ſelbſt Gegengifte; Wiſſen⸗ 
ſchaft und Bildung lehrten ſie richtig gebrauchen. 


* Berlin, 19. Auguſt. Die Unterſuchung gegen 
Tſchech iſt nun ſo weit beendigt, daß die Akten zum 
zum Spruche vorliegen. Das Urtel dürfte dem Ver⸗ 
brecher ſchon in den nächſten Tagen publizirt werden. — 
Der Miniſter des Innern, Graf v. Arnim iſt während 
-feines gegenwärtigen Aufenthalts auf feiner Herrſchaft 
Boitzenburg erkrankt und deshalb verhindert, nach Ber⸗ 
lin zurückzukehren. Der unermüdliche, hochgeachtete 
Staatsmann läßt ſich in dringenden Fällen von den 
Beamten in Boitzenburg Vortrag halten. — Dem 
hieſigen Literaten Feodor Wehl (ein Schleſier) iſt von 
Seiten des Oberpräſidiums der Provinz Brandenburg 
die Conceſſion zur Herausgabe einer Zeitſchrift unter 
dem Titel „Berliner Wespen“ verweigert worden. — 
In Bezug auf die jüngſte Erklärung des Landraths des 
Rathenower Kreiſes, meine Mittheilung betreffend, daß 
einem Gerücht zufolge die Rathenower Gegend von 
Diebsgeſindel ꝛc. beunruhigt werde, führe ich zu meiner 
Rechtfertigung an, daß mir dieſe Nachricht von Män⸗ 
nern, welche in der dortigen Gegend große Beſitzungen 
haben, zugekommen war. Ich konnte nicht voraus⸗ 
ſetzen, daß dieſelben falſch unterrichtet waren. 


4 Berlin, 10, Aug. Unſer Telegraph iſt jetzt faſt 
alle Tage in fleißiger Bewegung; man hört und leeſt 
aber ſelten von telegraphiſchen Depeſchen. Solche De⸗ 
peſchen ſollten doch nicht fo ohne Ausnahme der Def: 
fentlichkeit vorenthalten werden; denn dieſe ſichtbar-ge⸗ 
heimen Correſpondenzen erregen, wie ich mich ſelbſt viel⸗ 
fach aus Aeußerungen des richtenden Volkes überzeugt 
habe, Beſorgniß. Das Meiſte kommt doch hinterher 
von der Ferne zur Oeffentlichkeit. Die Kunde von dem 
Attentate war am Tage ſelbſt durch den Telegraphen 
ſchon in Koblenz, die Zeitungen der Rheinlande brach⸗ 
ten die Nachricht erſt nach Berichten unſerer Berliner 
Zeitungen. — Heute war in der Voſſiſchen Zeitung 
auf Aſſociation der Induſtriellen hingewieſen, wozu die 
Ausſtellung die beſte Gelegenheit biete. Dieſer Vor: 
ſchlag verdient die ernſteſte Beachtung, verdient volle 
Verwirklichung, weil nur dann unſere Induſtrie, durch 
innere und äußere Concutrenz gedrückt und geſchwächt, 
zum Gefühl und zur Bethätigung ihrer Kraft gelangen 
kann. — Das Juliheft der Monatsſchrift „der Staat“ 
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iſt endlich erſchienen. Es enthält eine ausführliche 
Abhandlung über die Loſſius'ſche Rentenbank; einen 
Aufſatz über Aſſociation und Preſſe, in Bezug auf 
Volksbildung von v. Holtzendorff-Vietmannsdorf, der 
nur zu ſehr im Nebel allgemeiner Gedanken ſtecken 
bleibt; ferner ein Räſonnement über das Beſchwerde⸗ 
Recht der Staatsbürger, endlich als eine Conſequenz 
der franzöſiſchen Revolution, den — Communismus, 
und ein Feuilleton des Vor- und Rückſchrittes. 
— Die „Beſtrebungen und Leiſtungen Bres⸗ 
lauer Publiciſten“ u. ſ. w. liegen uns vor, und 
man muß geſtehen, dieſe Leiſtungen ſind ehrenwerth, 
dieſe Aufſätze verdienen dem ephemeren Zeitungs⸗Daſein 
entriſſen zu werden. Von Berliner Publiciſten ließe ſich 
wohl auch etwas der Art zuſammenbringen, wenn ſich 
nur die Publiciſten zuſammenbringen ließen. 

Magdeburg, 4. Auguſt. Die Kabinetsordre vom 
19. April über die Veröffentlichung der Verhandlungen 
der Stadtverordneten iſt wohl nicht überall freudig be⸗ 
grüßt worden, da fie nicht eine Erweiterung der bishe⸗ 
rigen Beſtimmungen enthält, ſondern eine Beſchrän⸗ 
kung, indem ſie zugleich die Stadtverordneten dem Ma⸗ 
giſtrate unterordnet. Die in Poſen erſcheinende „All: 
gemeine Preußiſche Kommunal-Monatsſchrift“, die wir 
hiermit beſtens empfohlen haben wollen, bringt in ihrem 
dritten Hefte eine Zuſammenſtellung verſchiedener Zei⸗ 
tungsartikel über dieſe Kabinetsordre, unſer Wochenblatt 
aber bringt einen kurzen, jedoch gründlichen Commentar 
aus ſeiner Praxis. Es lieferte bisher: „Auszüge aus 
dem Konferenz-Protokolle der Stadtverordneten.“ Dieſe 
Auszüge erſetzten freilich nicht die Oeffentlichkeit der 
Verhandlungen der Stadtverordneten, deren man ſich 
im benachbarten Sachſen erfreut und denen wir bei⸗ 
wohnen können, wenn wir mit der Eiſenbahn nach 
Leipzig fahren; — aber es war doch etwas. Jetzt zeigt 
das Wochenblatt an, „daß die Auszüge aus den Pro⸗ 
tokollen der Wohllöbl. Stadtverordneten⸗Verſammlung 
einſtweilen unterbleiben müſſen, da fie von der königl. 
hochlöblichen Regierung in der bisherigen Art verboten 
ſind, als den Beſtimmungen der Allerhöchſten Kabi⸗ 
netsordre vom 19. April c. zuwiderlaufend.“ 

3.) 


(Aach. 

Königsberg, 9. Auguſt. Das Waſſer des Pre⸗ 
gels iſt fortwährend im Fallen und ſtand am 8. Aug. 
Abends 7 Uhr 12 Fuß 9 Zoll. 

Aus Marienburg wird gemeldet, daß die Deiche 
an der Weichſel und Nogat täglich mehr durchweichen 
und ſchlechter werden, ) 
mehr öffnen. Durch Abſturz und Wellenſchlag find 
die Deiche außerdem noch ſehr beſchädigt. — Iſt nun 
auch die Gefahr weiterer Durchbrüche der Ströme, 
namentlich der Nogat nach der rechten Seite, der El⸗ 
binger ſehr tief liegenden Niederung, (die dadurch auf 
viele Jahre, theilweiſe für immer verwüſtet worden 
wäre) bis jetzt glücklich vorübergegangen und, wenn das 
Waſſer im Fallen bleibt, als überwunden anzuſehen; 
ſo iſt der Schaden, den die Ueberſchwemmungen der 
Weichſel und Nogat bereits angerichtet haben, dennoch 
unermeßlich und wird unausbleiblich den Wohlſtand 
dieſer fonft fo fruchtbaren und ſtark bevölkerten Gegen⸗ 
den auf lange Zeit hin tief erſchüttern, ja in der näch⸗ 
ſten Zukunft eine um ſo drückendere und allgemeinere 
Noth erzeugen, als auch die Landſtriche der Höhe un⸗ 
endlich durch das fortdauernde Regenwetter gelitten haben 
und noch leiden. Welche traurigen Folgen aus dieſem 
Hungerjahr für Diejenigen entſtehen müſſen, welche bei 
dem jetzigen hohen Stande der Landgüter zu theuern 
Preiſen unter Benutzung des äußerſten Kredits Güter 
gekauft haben, iſt gar nicht abzuſehen. (Königsb. 3.) 

Boppard, 4. Auguſt. Sämmtliche unterm 24. 
April c. in der Correctionell-Kammer des königl. Land⸗ 
gerichtes zu Koblenz zu namhaften Gefaͤngniß⸗ und 
Geldſtrafen verurtheilten 12 Bäcker von hier wurden 
geſtern in der Cortectionell-łAppell⸗Kammer, ſelbſt auf 
Antrag der königl. Staatsbehörde, von Strafe und Ko⸗ 
ften freigeſprochen. Es waren nämlich unter 22 Bak⸗ 
tern 12 derſelben angeklagt, „durch eine im Herbſt 1842 
getroffene Vereinbarung, welche dahin ging, die Back⸗ 
waaren nur zu einem gewiſſen Preiſe (zur Polizeitaxe) 
zu verkaufen, das Steigen der Backwaaren⸗Preiſe in 
Boppard über denjenigen Preis bewirkt zu haben, wel⸗ 
chen die natürliche und freie Concurrenz des Handels 
beſtimmt haben würde.“ Aus den gepflogenen Ver⸗ 
handlungen und den Ausſagen der Zeugen ging hervor, 
wie die ganze Denunciation auf einer Menge grober 
Unwahrheiten und Entſtellungen gegründet. Was na⸗ 
mentlich Jedem, der dieſen Verhandlungen beiwohnte, 
ſonnenklar vor Augen trat, war der große Vorzug des 
offentlichen und mündlichen Verfahren vor dem gehei⸗ 
men und ſchriftlichen Papier⸗Prozeß. Der ganze Plun⸗ 
der von Geſchreibe, der in den ſtummen und todten 
Akten lag, mußte in Nichts zerfallen bei der lebendigen 
und öffentlichen Auffaſſung und Erläuterung aller auf 
die Sache Bezug habenden Thatſachen und Umſtände. 
Faſt ſämmtliche Belaſtungs⸗Zeugen haben den in den 
Papierrollen niedergelegten Inhalt desavouirt oder in 
ein anderes naturgemäßes Verſtändniß überſetz. Man⸗ 
ches lag wohl conſtatirt und unumſtößlich bewahrheitet 
in den ſtaubigen Akten eingeſchrieben, was vor dem 
hellen Tageslicht des öffentlichen Verhörs als unrichtig, 


auch die Quellen ſich immer 


falſch, ja ſogar als unmöglich vor dem praktiſchen Vers 
ſtande der Richter und der Zuhörer ſich ausgewieſen. 
(Rhein: u. M. ⸗Z.) 


Breslau, 9. Auguſt. (Noch Etwas über 
Muſik in ihrer Beziehung zur Bildung.) Die 
Muſik iſt in neuerer Zeit, und namentlich erſt wieder in 
den Nr. 176, 177 und 179 der „Breslauer Zeitung“ 
als das geeignetſte, ja ſogar unerläßlichſte Mittel, mit 
einem Worte, als eine wahre Panacée zur Erzielung 
einer höhern humanen Volksbildung vorgeſchlagen wor⸗ 
den. Es ſei uns unſererſeits erlaubt, die Gründe dar⸗ 
zulegen, aus welchen wir die Unfehlbarkeit und Zweck⸗ 
dienlichkeit des Mittels zu benanntem Ziele deſtreiten 
müſſen. Die Geſchichte aller Zeiten und Völker lehrt, 
daß die Muſik, in ihrer Vervollkommnung ſelbſt von 
dem allgemeinen Culturzuſtande abhängig, nie etwas 
Anderes über den Menſchen vermocht hat, als den ſchon 
in ihm vorhandenen Gemüthzuſtand zu ſteigern oder zu 
mildern, keinesweges aber ihn in ſeiner Weſenheit zu 
ändern, am Wenigſten ihn zu veredeln. Und dies aus 
dem einfachen Grunde, weil die Natur des menſchlichen 
Gemüthes nur von der Erkenntniß und Einſicht 
beſtimmt wird, die Mufik aber, als etwas bloß Unbe⸗ 
ſtimmtes und Vages, nur den Attributen der niedern 
Seelenvermögen: Inſtinkt, Phantafie, Ahnung und Lei⸗ 
denſchaft entſpricht. Mit dem Schalle der Muſik 
wappnet ſich der Indianer, Janitſchar, Koſack und 
Räuber fo wie der rohe Wüſtling gegen die Beſchleſ⸗ 
chungen eines höheren menſchheitlichen Bewußtwerdens. 
Unter dem Schalle der Muſik ſkalpitt und verzehrt der 
Wilde ſeinen gefangenen Feind. Aus dem Schalle 
der Muſik ſchöpften und ſchöpfen noch heute civilifirte 
Völker den traurigen Muth zu der Menſchenjagd, die 
wir Krieg, und zu den Menſchenmetzeleien, die wir 
Schlachten nennen. Bis heutigen Tages ſehen wir 
ganze Pſeudo-Nationen im muſikaliſchen Drehduſel 
dem kraſſeſten Idiotismus fröhnen, und in dieſer gei⸗ 
ſtigen Faul-⸗ und Feigheit ihre einzige Lebensgenüge in 
jenem ſklaviſchen Schlaraffenthume ſuchen und finden, 
das jede eigene Spannung und Kraftanſtrengung als 
eine egyptiſche Plage von ſich weiſ't. Was aber nun 
gar die Individuen ſelbſt betrifft, ſo betrachte man doch 
nur den größten Theil unſrer Künſtler und Dilettanten; 
ſie geigen, blaſen und ſpielen zwar mit derſelben un⸗ 
nachahmlichen Geſchicklichkeit und Akkurgteſſe, mit der 
die Spinne ihr künſtliches Neſt webt, doch wiſſen, kön⸗ 
nen und vermögen ſie dagegen leider auch nur zu oft 
ebenſowenig etwas Anderes, als dieſes ihr langfinger⸗ 
fertiges Ebenbild. — Selbſt in äſthetiſcher Beziehung 
erſtreckt ſich der Einfluß der Muſik in rückwirkender 
Kraft auf eben jene ſelten über die Technik hinaus, 
und wir finden ſie, jene Herren, trotz aller ihrer mu⸗ 
ſikaliſchen Vortrefflichkeit, faſt gar zu häufig in allem 
Uebrigen fo hölzern und knöchern, wie die Griffbretter 
und Taſten, auf denen fie ein ganzes, langes, ſchönes 
Menſchenleben, man möchte ſagen, geradezu verfingert 
haben; ſo daß man zur Schirmung ihrer Geltung als 
intelligente Weſen nothgedrungen iſt, auf die klägliche 
Bitte zu recurriren: O, nehmt dem Mann die Geige 
nicht! j 
995 ſei ferne von uns, und wir verwahren uns 
feierlichſt dagegen, die Zauberkraft der Muſik profani⸗ 
ren, und ihre Nothwendigkeit als Aggregat zur Ethal⸗ 
tung eines gefunden und friſchen Habitus zu beftreiten. 
Am allerwenigſten kann es uns einfallen, uns einer 
abſichtlichen frivolen Verhöhnung ihrer Prieſter und 
Märtyrer ſchuldig machen zu wollen. Wir haben durch 
die Schilderung der erwähnten thatſäͤchlichen Schatten⸗ 
punkte nichts weiter zu bezwecken gedacht als den Ueber⸗ 
treibungen und Ueberſchätzungen der Glanzpunkte der 
Muſik ein Gegengewicht aufzustellen und dem autori⸗ 
tätsgläubigen Theile des Publikums nebenbei in Erin 
nerung zu bringen, daß es eine Bildung giebt, von de⸗ 
ren Steigen und Fallen die Veredelung oder der Ver⸗ 
fall aller übrigen Bildung in moraliſcher, äſthetiſcher, 
künſtleriſcher und formeller Beziehung, folglich auch die 
der Muſik zugleich mit, abhängig iſt, nämlich: die 
Bildung des Geiſtes. 

Da wir nun aber dieſer Bildung des Geiſtes, als 
einzig ſicheten Grundbaſis zu einem N 

ande und einer energiſchen moralifhen Willenskraft, 
in unſerer gegenwärtigen inhaltſchweren Epoche des 
Ueberganges in eine höhere menſchheitliche Stufe geſell⸗ 
ſchaftlicher Ordnung am nothwendigſten bedürfen, die⸗ 
ſelbe aber nur durch die viele Mühe und Zeit erhei⸗ 
ſchende Cultivirung der höheren Seelenvermögen und 
von diefen ganz beſonders: der freien Vernunftanſchauung, 
der Klarheit des Verſtandes und der Sicherheit des Ur⸗ 
theils zu erlangen iſt, ſo können wir die Muſik am 
allerwenigſten zum Hebel dieſes Schatzes gebrauchen, da 
fie ihre Zauberkraft nur auf die Entfeſſelung der nies 
dern Serlenvermögen: Phantaſie, Ahnung, Inſtinkt, 
die ſich zu jenen wie Stoff zum Bildner verhalten, zu 
äußern vermag. 

Wenn der Verfaſſer jener Apologie der Muſik das 
Hauptgebrecheu unſerer Zeit nur irgend richtig erkannt 
gehabt hätte, ſo würde er im gerechten Ekel vor der, 
bis in die faulſte Paſſivität ausgearteten, geiſtigen Ent: 
nervtheit unſerer Zeit, viel lieber unſerer ſogenannten 


. 


gebildeten Welt ein donnerndes quos ego! zugeſchmet⸗ 
tert haben, wenn er ſie, in Folge der Gedankenſcheu, 
mit der ſie geſtern, aus Abneigung vor jeder Span⸗ 
nung des Geiſtes, die Tragödie gemieden, ſich heute 
einander die Kleider vom Leibe reißen ſieht, um ſich in 
der Oper die Speckſeiten des moraliſch faulen dolce 
far niente behaglich krauen zu laſſen. Wenn er ge: 
ſehen, wie jene moraliſche Schlaffheit ihre Verderbniß 
ſogar bis auf den literariſchen Geſchmack erſtreckt; mit 
welcher Gier man das Buch verſchlingt, was unter 
hält, und dasjenige verſchmäht, welches belehrt; 
mit welcher raffinirten ſelbſtmörderiſchen Zerknirſchung 
man ſich das Gefühl über das Elend in Büchern zu 
zerknirſchen und dedurch den Geiſt abzuſtumpfen ſucht, 
welcher allein den unendlichen Jammer der wirklichen 
Welt zu begreifen vermag; wenn er, um uns zuſam⸗ 
menzufaſſen, in der jämmerlichen Rolle, zu der die Li— 
teratur in ihrer Eigenſchaft als Kinderklapper für das 
an Verzärteltheit kränkelnde Gemüth herabgeſunken iſt, 
da ſie doch das nährende und ſtärkende Brot des Gei⸗ 
ſtes und Herzens ſein ſollte, das ganze moraliſche Siech⸗ 
thum der Zeit ſcharf und richtig erfaßt hätte, ſo würde 
er das abſpannende Berfahren gewiß nicht gebilligt, am 
wenigſten das einlullende Opiat ſelbſt verordnet haben. 

In Betracht alles deſſen, und mit Rückſicht auf die 
Wahrheit des Sprüchworts: „Niemand kann zweien 
Herren dienen“ rathen wir dir, junger Schüler! laß 
dich in deinen Beſtrebungen: dir die geiſtigen Elemente 
zu der hohen Wiſſenſchaft der Zeit anzueignen, nicht 
irre machen. Lerne nebenbei immerhin auch Muſik, 
wenn du Talent, Neigung und Beruf dazu fühlſt, 
vergeude aber deine Zeit, uud verkümmere die deinen 
übrigen Geiſtes⸗Organismus nicht wegen einer einſeiti⸗ 
gen Kunſtfertigkeit, mit welcher allein du ver dem 
Richterſtuhle der harmoniſchen Bildung doch nur wie 
ein ſchwindſüchtiges Geripp mit einem krankhaften 
Schmeerbauche erſcheinen würdeſt. Und du, fleißiger 
Arbeiter! arbeite und denke, ſo wird, wie da geſchrie⸗ 
ben ſteht, dir alles Uebrige ſchon zufallen. Sorge 
nicht, daß dir der Urquell deines dir angeſtamm⸗ 
ten menſchlichen Gefühls, ohne künſtliche Reizmittel, 
verſiegen werde. Es iſt vielmehr damit, wie mit jedem 
andern Borne; je mehr dein Geiſt daraus ſchöpfen und 
im Gedankenprozeſſe verbrauchen wird, um ſo ergiebi⸗ 
ger wird er ſich in Reinheit und Klarheit ergießen, 
und was darüber iſt, das iſt vom Uebel. 


Breslau, 10. Auguſt. Ein Verbrecher hat mit 
frevelnder Hand die Banden zerſchnitten, welche ihn 
mit der geſellſchaftlichen Ordnung, mit der Menſchheit 
verknüpften, und die öffentliche Stimme beeilt ſich, ihren 
tiefen Abſcheu von dieſer That auszuſprechen. Ein Mord⸗ 
anſchlag auf das theure Leben des preußiſchen Königs 
iſt verſucht worden, und das Volk nimmt hievon Ver⸗ 
anlaſſung, den Gefühlen der Liebe und des Vertrauens 
zu ſeinem Herrn abermals Worte zu leihen. Das iſt 
natürlich und ehrt in gleichem Maße den Regierer wie 
die Regierten. Aber Etwas iſt bei dieſer Gelegenheit 
zu Tage getreten, was wir nicht erwartet hatten. Wir 
glaubten nämlich, man würde, ganz durchdrungen von 
tiefer ſittlicher Indignation, für andere Gefühle keinen 
Raum im Herzen haben. Es ging auch, nachdem das 
Unerhörte geſchehen, zuvörderſt Ein Schrei des Entſet⸗ 
zens a alle öffentlichen Blätter; aber bald mifchten 
ſich in dieſen fo billigen als gerechten Klage⸗Chorus 
einzelne Stimmen, welche ein ganz anderes Thema 
variirten. Hier ſprach Jemand davon, daß der Un⸗ 
glückliche kein Deutſcher, ſondern ein Böhme ſei. Als 
ſich dies aber nicht beftätigte und genauere Nachrichten 
ihn als einen Schleſter bezeichneten, glaubten „ einige 
Schleſier in Berlin“ nichts Eiligeres thun zu müſſen, 
als ihre Wehklagen vor der Welt laut werden zu laſ⸗ 
fen. Aber noch nicht genug. Der Mörder ift ein 
Kniegnitzer, und alsbald läßt ſich Lon dorther eine 
Stimme vernehmen, die es „leider“ deſtätigen muß, 
daß dem fo ſei. Wenn man nun wirklich ausrief: 
„Gott ſei Dank, er ift ein Slawe“, ſo hatten die 
Schleſier und Kniegnitzer, wäre Tſchech wirklich anders: 
wo geboren worden, rufen müſſen: „Wohl uns, daß er 
nicht in unferer Mitte das Licht der Welt erblickt! 
Man glaubte auf dieſe Weiſe ſeinen Patriotismus zu 
okumentiren, aber eine patriotifche Geſinnung legt man 
os an den Tag, wenn man bei der innigen Verab⸗ 
mung der That, die an der Perſon unſeres erhabe⸗ 
maten Be werden 8 ie 

char Wert, welcher Nation, welcher Provinz, we 
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SA Men einen Anisgniger fehen, ſendem einen 


ſchlechten Men r . 
können wir aut ez Einen patriotiſchen Schmerz 


u finden, wenn wir bedenken, daß 
Se. cee König es war, nach dem ſich die 
Hand des Mörders ausſtreckte; alle anderen Gefühle 
und Kundmachungen deſſelben ſind noch mehr als un⸗ 
patriotiſch, denn ſie beleidigen das wahrhaft patriotiſche 
Herz, das niemals aufhört, ‚menſchlich zu fühlen. Es 
ziemt ſich, daß wir auch über ſolche Ereigniſſe ruhig 
und in freiem Umblick urtheilen und uns nicht von 
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Umſtänden, die gar nicht zur Sache gehören, irre füh⸗ Oeſterreich. 
ren laſſen. Wien, 8. Auguſt. Als der in dieſen Blättern be⸗ 


reits erwähnte bedauerungswürdige Vorfall bei Reichen⸗ 
berg in Böhmen zur Allerhöchſten Kenntniß Sr. Ma⸗ 
jeftät gebracht wurde, bei welchem ein zahlreicher Haufe 
irregeleiteter Fabriksarbeiter Gewaltthätigkeiten und Un⸗ 
ordnungen auszuüben, und in den dortigen Fabriken 
Zerſtörungen an den Maſchinen vorzunehmen beabſich⸗ 
tigte, durch das entſchloſſene und muthige Benehmen 
des bürgerlichen Schützen⸗Corps der Stadt Reichenberg 
jedoch daran verhindert, — und dadurch die Aufregung 
unterdrückt und jede Beſchädigung abgewendet worden 
iſt, haben Se. Majeſtät Ihre Allerhöchſte Anerkennung 
über dieſe verdienſtliche Handlung auszusprechen geruhet. 
— Zugleich fanden Se Majeſtät Sich gnädigſt bewo⸗ 
gen dem Reichenberger Schützen-Corps die Aufnahme 
des k. k. Adlers in feine Fahne als ein bleibendes Denk: 
mal zu bewilligen und zur ehrenden Belohnung Derje⸗ 
nigen, welche ſich dabei vorzugswelſe durch Muth und 
Entſchloſſenheit ausgezeichnet haben, mit einer Allerhöch⸗ 
ſten Entſchließung vom 5. Auguſt 1844 dem Schützen⸗ 
Major Carl Karaſek und dem Finanz-Kommiſſar Jo⸗ 
ſeph Schürer von Waldheim die große goldene Civil⸗ 
Ehren⸗Medaille am Bande; — dem Magiſtrathsrathe 
Anton Jantſch die mittlere, dann dem Schützen Joſeph 
Trenkler und dem Bürger Franz Hofmann die kleine 
goldene Civil⸗Ehren⸗Medaille am Bande zu verleihen. 
(Wiener 3.) 
(Mehadia im Banat, 31. Juli. Daß es an 
den äußerſten Grenzen von Ungarn, unmittelbar an der 
türkiſchen Grenze, ein rein deutſches Badeleben, in den 
hieſigen Herkules-Bädern, welche ſchon unter Trajan 
mit dem Namen ad Medias bekannt waren, giebt, 
würde man ſich in Deutſchland ſchwer vorſtellen, und 
dennoch wird unter den jetzt hier verſammelten 1200 
Badegäften hauptſächlich deutſch geſprochen, obwohl ſich 
darunter Leute aus allem Volk verſammelt finden. Durch 
ihre maleriſche Trachten ziehen beſonders die Frauen der 
bekannten ſerbiſchen Partei-Häupter Wukſitſch und Pe⸗ 
tronowitſch, von denen die erſte ſehr ſchön ift, mit ih⸗ 
rem bunten Gefolge hauptſächlich alle Aufmerkſamkeit 
auf ſich. Ungarn, Ruſſen, Wallachen und Moldauer 
ſind hier verſammelt, auch der Paſcha von Orſowa hat 
uns erſt vor Kurzem verlaſſen. Auch die General-Con⸗ 
ſuls Englands von Bukareſt und Belgrad befinden ſich 
hier mit vielen Papiereu und arbeitn viel mit einander; 
doch hat ſie dies nicht abgehalten, in dieſen Tagen in 
Verbindung mit den hier anweſenden beiden Brüdern 
des Fürſten Bibesko aus der Walachei und dem ruſſi⸗ 
ſchen Ritter Feodorow aus O ſowa ein köſtliches Kon⸗ 
zert zu veranſtalten, in welchem ein ſehr tüchtiger Flötiſt 
Rouiccardi und eine gute Pianiſtin, Fräulein Bieber 
aus Nürnberg, die bereits früher hier ein ſchlecht beſuch⸗ 
tes Konzert gegeben hatte, zu hören waren. Die Haupt⸗ 
Sache aber war die Mitwirkung mehrerer Liebhaber und 
Liebhaberinnen, von denen der engliſche General-Conſul 
Ritter Calquhun und der gedachte ruffifche Conſul ſich 
als Sänger auszeichneten. Daß die ganze türkiſche 
Grenze übrigens ganz germaniſirt wird, hat man dem 
bekannten öſterreichiſchen Militär-Grenzſyſtem zu danken. 
Von dem adriatiſchen Meere bis zu den Quellen des 
Pruth iſt ein meilenbreiter Cordon gegen die Türkei 
gezogen, der ganz unter militäriſcher Verwaltung ſteht, 
und da lernet der Wallach, der Szekler, der Ungar, der 
Serbe, der Croat und der Illyer fo gut deutſch, daß 
es eine Freude iſt, zu bemerken, wie gut z. B. die Un⸗ 
terſten aus allen dieſen Nationen ſich mündlich und 
ſchriftlich in deutſcher Sprache ausdrücken. Das Com: 
mando iſt natürlich deutſch, und kein Menſch findet 
daran eine Beſchwerde, da auch alle Offiziere gleich viel, 
ob Italiener, Ungar oder Pole deutſch ſprechen müſſen; 
daher kommt es aber auch, daß unter dieſen Völkern 
die deutſche Sprache fo vorherrſchend iſt, denn die Offiziere 
bei den Grenzregimentern find zugleich die Verwaltungs- 
Beamten und Richter dieſer Militär⸗Colonien, welche 
gegen 100,000 Mann Waffenfähige zählen, Wie gut 
diefe Verwaltung iſt, ſieht man aber hier überall; die 
Dörfer find reinlich und wohlhabend; ein großer Contraſt 
mit den benachbarten, beſonders wallachiſchen Dörfern, 
man ſollte nicht glauben, daß dieſe ſo verſchiedenen 
Nachbaren von derſelben Nation ſind; die Straßen be⸗ 
ſonders ſind herrlich erhalten, und man ſieht, daß hier 
überall auch auf die Aufführung dieſer Menſchen ge: 
halten wird. Die größte Freude aber hat hier die Hu⸗ 
manität, wenn man ſieht, mit welcher Milde dieſe ſol⸗ 
datiſche Ordnung gehandhabt wird. Der öſterreichiſche 
Offizier zeichnet ſich nämlich beſonders durch einen Man⸗ 
gel an Pedanterie aus, welche die Offiziere anderer 
Armeen nicht nur bei der Mannſchaft, ſondern auch 
im Volke verhaßt machen. Dies mag beſonders da⸗ 
her kommen, daß der Offizier in Oeſterreich nicht ſo 
aus der Nation herausgetreten iſt, wie anderwärts, er 
ſteht dem Volke näher und iſt nicht angewieſen, den 
vornehmen Herren zu ſpielen. Der öſterreichiſche Lieu⸗ 
tenant zum dritten Theil aus ſehr gut ausgebildeten 
Feldwebeln hervorgegangen, macht gewöhnlich nicht An⸗ 
ſprüche darauf Feldmarſchall zu werden, obwohl er es 
doch nicht ſelten dazu gebracht hat, und ſolche Generale 
waren die ſchlechteſten nicht. Der öſterreichiſche Lieute⸗ 
nant, und wenn er Fürſt iſt, weiß, daß er weiter nichts 


Deut ſchland. 


Frankfurt, 4. Aug. Man firht in hieſigen Kreis 
ſen nicht ohne einige Spannung der für die Mitte die⸗ 
ſes Monats zu Wien anberaumten Zuſammenkunft der 
Kaiſer von Oeſterreich und Rußland und des Königs 
von Preußen entgegen. Sollte aber auch Kaiſer Ni— 
kolaus ſich nicht in jener Hauptſtadt gleichzeitig mit 
Sr. preuß. Majeſtät einfinden, was noch zweifelhaft 
erſcheint, fo iſt es doch wahrſcheinlich, daß der k. ruſſ. 
Vicekanzler Graf v. Neſſelrode, nach beendigter Miſſion 
in England, ſeinen Rückweg über Wien nehmen und 
zu jener Epoche daſelbſt eintreffen wird. Vielleicht iſt 
ſelbſt des noch in Bad Homburg weilenden Prinzen 
von Preußen Reiſe nach London, die Se. k. Hoh. im 
Laufe dieſer Woche antreten ſoll, nicht ohne allen po= 
litiſchen Zweck. Man will bemerkt haben, daß der hohe 
Prinz, ſeit dem königsmörderiſchen Attentat, täglich Des 
peſchen auf außerordentlichem Wege aus Berlin erhielt. 
In den letzten Tagen der abgewichenen Woche war 
Höchſtderſelbe in unſerer Stadt und nahm beim älte⸗ 
ſten Chef des Hauſes Rothſchild ein Gabelftühſtück ein. 
Die bei dieſem Haufe entnommenen Kreditbriefe für 
London ſollen auf ſehr große Summen lauten. End⸗ 
lich will man auch noch wiſſen, der Aufſchub, den die 
Vertagung der deutſchen Vundesverſammlung erfahren, 
deren Sommerferien, nach früheren Angaben, ſchon zu 
Anfang Auguſt eintreten ſollten, ſtehe in Beziehung zu 
der bevorſtehenden Monarchen-⸗Zuſammenkunft in Wien. 
Hat es damit ſeine Richtigkeit, ſo könnte vermuthet 
werden, daß daſelbſt Beſprechungen ſtatthaben dürften, 
die auf deutſche Zuſtände ganz beſondern Bezug haben. 
(Brem. 3.) 

Mainz, 8. Auguſt. Die hieſige Zeitung enthält 
eine Erklärung des Hrn. Glaubrech, zur Abwehr der 
durch mehrere Blätter verbreiteten Inſinuation, als 
ſeien die unbekannten Motive des Abſtehens von der 
projectirten allgemeinen Advokatenverſammlung mit in 
perſönlichen Zwecken des Präſidenten der Anz 
waltscommiſſion (eben des Herrn Glaubrech), nemlich 
in deſſen angeblicher Abſicht, in den Staatsdienſt zu 
treten, zu ſuchen.“ (Unſer Raum erlaubt nicht, die 
ganze — treffende und überzeugende — Abwehr auf: 
zunehmen, aber die Hauptſtelle darf nicht fehlen; ſie 
lautet:) „Ich ſehe mich zu der Erklärung veranlaßt, daß 
ich noch niemals, weder während meiner einundzwan⸗ 
zigjährigen Praxis als Advokat, noch früher, mich um 
ein Staatsamt beworben habe, und daß, wenn ich 
ſolches je beabſichtigen ſollte, dieſes im geſetzlichen Wege, 
nie aber, falls dies überhaupt von mir verlangt werden 
könnte, durch Verläugnung meines conſtitutionellen 
Charakters (ich glaube in dieſer Beziehung, ohne un: 
beſcheiden zu ſein, auf eine lange Reihe von Jahren 
meines öffentlichen Lebens hinweiſen zu dürfen), noch 
auf Koften meiner übernommenen öffentlichen Pflichten 
gegen meine Mitbürger geſchehen würde.“ 

Leipzig, 9. Auguſt. Heute Nachmittag 3 Uhr 
traf der König von Sachſen, der bereits durch eine 
Deputation aus Leipzig in Hamburg begrüßt worden 
war, von ſeiner Reiſe nach Schottland hier ein. 


Der Anbau und die Ausſchmückung des hieſigen 
Stadttheaters iſt vollendet. Die neue Direktion 
wird ihre Vorſtellungen anſtatt am 15. d. M., ſchon 
elwas früher eröffnen. — Die hieſige belletriſtiſche Zei⸗ 
tungspreſſe macht einen Verſuch, die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit wieder auf den ehemaligen Celler Gefan⸗ 
genen, den Oſteroder Dr. König, zu lenken. Dr. 
König ſoll ſich ſeit ſeiner Entlaſſung von Celle in ſehr 
drückenden Verhältniſſen befinden. „Roſen“ und „Grenz- 
boten“ fordern daher zu Unterſtützungen auf, und wün⸗ 
ſchen dieſelben in der Weiſe gewährt zu ſehen, daß man 
möglichſt zahlreiche Unterſchriften für das größere lite⸗ 
rarſſche Werk — man ſagt, es ſei ein geſchichtliches — 
ſammle, mit deſſen Abfaſſung Dr. König in Oſterode 
beſchäftigt fein fol. — Der „Ewige Jude“, wovon Hr. 
ollmann allein 10,000 Exemplare der Weſche'ſchen 
abſcheulichen Ueberſetzung drucken läßt, macht hier end⸗ 
lich auch im Publikum Fiasco. Die „eifrigen Katho⸗ 
liken“ von Möckern und die geographiſchen Schnitzer 
u Werkes, welches eine feiner Figuren von Mitten: 
berg „über das Gebirge“ nach Leipzig wandern läßt, 
erheitern alle Welt. Noch lächerlicher aber iſt das 
höchſte tragiſche Ende des Pferdes „Luſtig“ durch Mo⸗ 
rok's Beſtien. Es ſcheint, als ob ſich Sue ſeldſt pa⸗ 
rodirte. — Joſ. Rank, der Verfaſſer der böhmiſchen 
Dorfnovellen, wollte von Prag nach Leipzig — ich weiß 
nicht, ob auswandern oder nur reiſen —, ward aber 
an der Grenze angehalten und von den jenſeitigen Be- 
hörden verhaftet. Sein Begleiter, ein Wiener, traf 
glücklich hier ein. — Alle Briefe, die wir neuerdings 
aus Oeſterreich empfangen, tragen die Spuren der Er⸗ 
öffnung; ſie ſind dann ganz einfach wieder mit dem 


öſterteichiſchen Poſtſiegel verſchloſſen. (Köln. Z.) 
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ift, als ein Staats⸗Beamter der nur einen Grad über 
dem Feldwebel ſteht, und hier hört man nicht alle Au⸗ 
genblicke, daß der Rock einen ſo ungeheuren Unterſchied 
mache, denn hier wird mehr auf den Menſchen geſe⸗ 
hen, als auf den Rock. Es fällt gar nicht auf, wenn 
der Eine in die vornehmſte Geſellſchaft und der Andere 
in die ſeines Schwagers, des ehrſamen Bürgers geht, 
und ob der eine im Parterre, der andere in den erſten 
Rang der Theater⸗Loge geht. Gerade dadurch, daß hierin 
kein Pedantismus im Oeſterreichiſchen herrſcht, bleibt der 
Subaltern⸗Offizier als ſolcher in ſeiner Sphäre, d. h. 
dem gemeinen Manne näher, und die hier ſichtbare 
Wirkung iſt ſehr erfreulich; dabei iſt aber das Zuſam⸗ 
mentreffen mit öſterreichiſchen Offizieren für den Frem⸗ 
den gewöhnlich höchſt angenehm, durch die gewöhnliche 
freundliche Unterhaltung, die nicht merklich ſehr gezwun⸗ 
gen iſt, denn da der öſterreichiſche Offizier nach dem 
Vorſtehenden nicht auf ſich allein, oder auf eine ges 
wiſſe Klaſſe der Geſellſchaft angewieſen iſt, lebt er mehr 
mit dem Volke, beſucht viel weniger als andere das 
Kaffeehaus, ſondern beſchäfliget ſich oft ſehr ernſthaft, 
und da er, um fortzukommen und ſich auszuzeichnen, 
nicht ein für allemal ſeine Prüfung macht, die ihnen 
oft alles Studiren verleidet, ſo findet man ſehr Viele, 
die ſich gründlichen Beſchäftigungen überlaſſen. Man 
hat auch im Civil die Bemerkung gemacht, daß oft 
gerade da, wo die ſtrengſten Prüfungen die Stempel 
der Gründlichkeit aufdrückten, man mit dem letzten 
Examen auch das letzte Buch zur Belehrung lieſ't, 
indem man glaubt, alles zu wiſſen. Mag es nun liegen, 
an was es ſei, wenn man ſieht, welchen hertlichen 
deutſchen Geiſt hier an der türkiſchen Grenze die öſter⸗ 
reichiſchen Lieutenants verbreitet haben, von denen 
manche, ſelbſt geborne Wallachen, neben ihren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen deutſchen Büchern auch das Neueſte der 
deutſchen Literatur kennen, ſo kann ihnen der Deutſche 
nicht genug danken. Dieſem herrlichen Geiſt iſt auch 
zu danken, daß in der Hauptſtadt des Banats, in dem 
hier halb wild gehaltenen Temeswar, ein recht gutes 
deutſches Theater beſteht, wo die Meiſterſtücke der deut⸗ 
ſchen Dichter Anerkennung finden. Dort findet man 
nämlich eine ganz deutſche Stadt, hauptſächlich iſt ſie 
dies geworden, weil dort der Sitz des General⸗-Commandos 
im Banat war. Von der herrlichen Natur in Me⸗ 
hadia darf nichts geſagt werden, das iſt bekannt, aber 
herrliche neue Spaziergänge ſind angelegt und ſchöne 
Bogenbrücken über die Czerell gebaut worden. Die 
ganze Badeverwaltung iſt ebenfalls militäriſch und kann 
ganz zum Muſter empfohlen werden. Solche Ordnung 
findet man nirgends, und dadurch iſt es auch möglich, 
ſo wohlfeile Preiſe zu ſtellen, daß man ſelten in einem 
Bade ſo wohlfeil lebt wie hier. 


Rußland. f 

Kaliſch, 25. Juli. Unſere Regierung ſucht vorzüg⸗ 
lich dadurch auf die Erziehung unſerer Jugend einzu⸗ 
wirken, daß ſie die Direktorſtellen aller höheren Bil⸗ 
dungsanſtalten mit altgedienten Offizieren beſetzt, welche 
ſowohl die Knaben in Ordnung bringen, früh an Ges 
horſam gewöhnen, als auch die Lehrer in wachſamem 
Auge halten können; welche ihnen den Reſpekt zu er⸗ 
gänzen wiſſen, der leider oft dem bloßen Gelehrten fehlt. 
Sollte durch dieſes Syſtem im Allgemeinen auch hier 
und da ein Genie erſtickt werden, ſo hat eine ſo große 
Monarchie wie die unſrige wenig darnach zu fragen 
und gewinnt dagegen an Gehorſam der Maſſen, was 
für ihre innere wie äußere Wohlfahrt ſo nothwendig 
iſt, unbedingterweiſe. Was das Projekt der Kahlfegung 
der Grenze betrifft, ſo ſcheint dieſes lediglich in dem 
Kopfe eines müßigen oder ſpöttiſchen deutſchen Jour⸗ 
naliſten entſtanden zu ſein; hier verlautet wenigſtens 
nichts Näheres darüber. In dem Falle der Kahlfegung 
würde freilich unſere Stadt mit von dem Erdboden ver⸗ 
ſchwinden, würde eine Strecke wohnlos gemacht werden, 
welche etwa das Königreich Bajern an Flächeninhalt 
übertreffen könnte. (Barmer 3.) 


Grofbritannienm. 

London, 6, Auguſt. Die otaheitifhen Verhältniſſe 
gaben geftern im Oberhauſe abermals Veranlaſſung 
zu einer längeren Debatte. Graf v. Minto beantragte 
nämlich die Vorlegung einer Liſte der am 31. Juli d. J. 
in ſegelfertigem Zuſtande geweſenen Ktiegsſchiffe, und 
zweitens eine Liſte der vor Otaheiti ſtationirt geweſenen 
Kriegsſchiffe vom 1. Sept. 1842 an bis auf den Zeit⸗ 
punkt der neueſten Berichte von jener Inſel. Seinen 
Antrag motivirte er in einer längeren Rede, in welcher 
er die Vernachläſſigung der Seemacht unter dem jetzi⸗ 
gen Miniſterium überhaupt, insbeſondere ſo weit die 
Südſeeſtation in Betracht kommt, nachzuweiſen bemüht 
war und in deren Einleitung er zwar jede Abſicht, das 
gute Einverſtändniß mit Frankreich zu gefährden in Ab⸗ 
rede ſtellte, zugleich aber ſeine Meinung dahin ausſprach, 
daß ein ſolches Einverſtändniß nicht durch Schwache 
und Nachgiebigkeit oder durch Aufopferung der Intereſ⸗ 
ſen des Landes in irgend einer Beziehung herbeigeführt 
werden dürfe. Wie friedlich die Ausſichten der Gegen⸗ 
wart auch fein mögen, fo lehre doch die Erfahrung, 
daß fie ſich in ſeht kurzer Zeit trüben kön⸗ 
nen, und für ein Land, wie England, das in der 
Seemacht ſeine Hauptſtärke und Stütze ſinde, ſei es 
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daher dringend nöthig, die Flotte ſtets auf einem ach⸗ 
tunggebietenden Fuße zu halten. — Der Antrag wurde 
jedoch verworfen. — Zu Anfang der Sitzung war die 
Eiſenbahn⸗Bill zum dritten Male verleſen worden; die 
Klauſel wegen Einrichtung von Wagenzügen dritter Klaſſe 
an den Sonn- und Feſttagen wurde angenommen. 

Unſere Blätter bringen den Bericht der geheimen 
Poſt⸗Comité des Oberhauſes über die Verletzung des 
Briefgeheimniſſes. Der Bericht kann wenig befriedi⸗ 
gen, da er nur ganz ſummariſch die Reſultate der Un⸗ 
terſuchung mittheilt. Er bezieht ſich nur auf den Zeit⸗ 
raum von 1822 bis auf den jetzigen Moment, da, 
wenn auch in dem Miniſterium des Innern, doch nicht 
auf dem General-Poſtamte ein Protokoll über die vor 
1822 erlaſſenen Warrants zur Brieferbrechung vorhan⸗ 
den iſt. Seit 1822 ſind in Großbritannien 182 ſol⸗ 
cher Befehle erlaſſen worden, d. h. durchſchnittlich acht 
im Jahre, von denen ſechs ſich auf gemeine Kriminal⸗ 
verbrechen, zwei auf politiſche Verhältniſſe bezogen. In 
Irland ſind im Durchſchnitte jährlich nur zwei War⸗ 
rants, und zwar meiſt nur der erſten Klaſſe erlaſſen 
worden. Was die Angelegenheit Mazzini's betrifft, 
deſſen Petition bekanntlich die Einſetzung der Comité 
verurſachte, ſo erklärt der Bericht, daß alle Briefe deſ⸗ 
ſelben vier Monate lang erbrochen worden ſeien, weil 
man ihm Pläne Schuld gab, die den Frieden Euro⸗ 
pa's gefährdeten. Theile dieſer Korreſpondenz, jedoch 
ohne Namen und Details, ſind fremden Regierungen 
mitgetheilt worden. — Lord Radnor ſprach ſich ge⸗ 
ſtern im Oberhauſe über die Unzulänglichkeit des Be⸗ 
richts aus und beantragte eine Bill zur Unterdrückung 
der Befugniß der Brieferbrechung, die zum erſtenmale 
verleſen wurde. 


Frankreich. 


Paris, 5. Aug. Das Comercio von Cadiz enthält 
ein Schreiben aus Gibraltar vom 22. Juli, wonach 
ein ſoeben dort von Oran eingelaufenes Schiff die 
Nachricht von einem furchtbaren Gefechte zwiſchen Mar⸗ 
ſchall Bugeaud und den Maroccanern gebracht habe, 
welches das Blutigſte ſeit der Beſetzung der Nordküſte 
Afrika's durch die Franzoſen geweſen ſein ſoll. — Nach⸗ 
richten aus Cadiz melden ferner, daß die franz. Ma⸗ 
troſen des Pluto bei Einſchiffung des Conſuls Nion 
von der aufgeregten Volksmenge in Tanger miß⸗ 
handelt wurden, und daß das Schiff feuern mußte, 
um den Rückzug ſeiner Boote zu ſchützen. Der franz. 
Conſulatskanzler und mehrere andere Franzoſen wurden 
verhaftet und ins Gefängniß geworfen; der Prinz von 
Joinville ließ den Behörden von Tanger ſagen, daß, 
wenn die Verhafteten binnen drei Tagen nicht frei wä⸗ 
ren, er die Pforten ihres Kerkers zu öffnen wiſſen 
werde. Demungeachtet iſt man über das Schickſal der 
Gefangenen bei der großen Aufregung der Mauren ſehr 


beſorgt. — Viele engliſche Schiffe ſollen mit Waffen 


und Munition von Gibraltar nach den Küſten von 
Marocco abgegangen ſein. Der Prinz v. Joinville hat 
erklärt, daß die franzöſiſchen Dampfer die 
förmlichſte Ordre haben, jedes ſolcher Schiffe 
augenblicklich in Grund und Boden zu ſchie⸗ 
ßen. — Auch alle andern Conſuln haben nun Tanger 
verlaſſen, bis auf den engliſchen. 

Es wird heute in mehreren Blättern eine weitläufige 
Correſpondenz aus Otaheiti mitgetheilt, die vom 2. bis 
26. März reicht; ſie fließt aus einer franzöſiſchen Quelle 
und ſtellt, wie ſich erwarten ließ, die Vorgänge auf 
den Geſellſchaftsinſeln in einem Lichte dar, das dem 
Verhalten des Exconſuls Pritchard nichts weniger als 
günſtig iſt, damit aber auch die Anſprüche Englands 
auf „Genugthuung“ als unzuläffiig erkennen läßt. Das 
Wichtigſte, was man aus befagter Correſpendenz er⸗ 
fährt, iſt, daß die Feindſeligkeiten zwiſchen den Inſula⸗ 
nern und den Franzoſen wirklich begonnen haben. Am 


21. März wurde das verſchanzte Lager an der Bai 


von Taravau angegriffen; es kam zu einem Gefecht, 
wobei die Franzoſen zwei Todte und ſieben Ver⸗ 
wundete hatten. (Der „National“ ſagt darüber: „la 
conspiration a eclate; le sang frangais a coulé; “ 
unter dieſen Umſtänden — da als unbezweifelt ange: 
nommen witd, engliſche Unterthanen hätten die „Ver⸗ 
ſchwörung“ angelegt und die Inſulaner zum Angriff 
gehetzt — hat Frankreich Genugthuung zu fordern, 
nicht England!) 

Paris, 6. Auguſt. Die „Debats“ ſuchen heute in 
einem langen Artikel zu beruhigen über die Folgen der 
Differenz mit England; ſie reſumiren ſich, wie folgt: 
„Das Recht (auf Frankreichs Seite) iſt ſicher; die That⸗ 
umſtände werden ſich aufklären; der Frieden wird nicht 
geftört werden, was auch die engliſchen und franzöſiſchen 
Pritchards thun mögen. — Der „Meſſager“ ent: 
hält folgende Nachrichten: Man ſchreibt aus Gibral⸗ 
tar vom 26. Juli. Herr Hay (der engliſche Conſul) 
hat eine Zuſammenkunft mit dem Kaiſer gehabt; Herr 
Hay iſt heute hier (zu Gibraltar) erwartet; 33 Fran⸗ 
zoſen, einſchließlich des Conſulatskanzlers, konnten ſich 
nicht einſchiffen und find zu Tanger geblieben. Die 
franzöſiſche Flagge weht noch auf dem Conſulatsgebäude 
(zu Tanger); der neapolitaniſche Conſul iſt nach Larache 
abgegangen, um im Namen aller Conſuln gegen die 
Weigerung der Behörden, die Einſchiffung der Fran⸗ 


zoſen zuzugeben, zu proteſtiren. Zu Tanger herrſcht die 
größte Ruhe (le plus grand calme r&gne a Tanger). 
Chriſten und Juden werden energiſch geſchützt von der 
Ortsautorität. Das engliſche Linienſchiff Warſpite 
konnte nicht nach Tanger gelangen. (Warum? wird 
nicht geſagt). Der Hekla iſt am 24. Juli hierher 
(nach Gibraltar) zurückgekommen; er hat eine große Zahl 
Familien, jüdiſche und andere, verſchiedener Nationen, 
mitgebracht. Der ſpaniſche Conſul und alle ſeine An⸗ 
geſtellten haben ſich nach Algeſiras zurückgezogen. — 
Vorſtehende Berichte ſind aus Gibraltar vom 26. 
Juli; man hat aber noch neuere aus Cadix vom 28. 
Juli Morgens; ſie beſagen, daß die franzöſiſche Flotte 
damals noch im Hafen von Cadix lag; ſie erwartete 
den Befehl, die Anker zu lichten. Alle franzöſiſchen 
Unterthanen, die ſich zu Tanger aufhielten, 
haben Erlaubniß erhalten, ſich einzuſchiffen. 
Alle fremden Conſuln, den engliſchen ausge⸗ 
nommen, hatten Tanger verlaſſen. Ueber 200 
Perſonen verſchiedener Nationen waren zu Gibraltar 
angekommen, woſelbſt die engliſche Flotte ſich noch am 
27. Juli befand. 

Waſhington Irving iſt hier eingetroffen. — 
Hr. Guizot wird, wenn nichts dazwiſchen kommt, am 
15. Juli auf ſeine Güter in der Normandie abgehen. 


** Cunin⸗Gridaine — ſeit einer Reihe von 
Jahren einer der ausgezeichnetſten franzöſiſchen Mini⸗ 
ſter, von dem das Handelswohl Deutſchlands theilweis 
abhängt, iſt in ſeiner Biographie unſerm Geh. Staats⸗ 
Miniſter Rother ſehr ähnlich. Die Biographie von 
Jenem dürſte für alle offene Köpfe intereffant fein, des⸗ 
halb gebe ich ſie kurz, aber genau, wie ich ſie von des 
Miniſters C.⸗G.s Mitbürgern hörte. — Cunin — ſein 
eigentlicher Name — wurde in einem Dorfe dicht an 
Sedan von blutarmen Eltern geboren. Mit 6 Jah⸗ 
ren elternloſe Waiſe, war er „Kind der Familie“, d. h. 
er gehörte jedem Verwandten, der ihn aufnahm, oder 
ihm etwas zu eſſen gab. Mehr Bettler als Arbeiter, 
verlebte er im traurigſten Zuſtande die Kindetjahre, bis 
er im höchſten Grade verkommen und ausgehungert 
nach Sedan zu einem Lohgerber in die Lehre kam. Zu 
dieſem ſchweren Geſchäft viel zu ſchwach, quälte er ſich 
ein Jahr dabei, bis er an einer Hand verletzt, die Pro⸗ 
feſſion nicht forttreiben konnte und, um nicht zu ver⸗ 
hungern, in einer Tuchfabrik die Kratzwolle aus den 
Karden zupfte. Bei dieſer mühſamen Beſchäftigung 
täglich nur einige Sous verdienend, ſollte ihm auch 
dieſes kümmerliche Brot nicht lange bleiben, weil die 
Fabrik die Arbeiter verminderte und er den Dienſt ver⸗ 
lor. Er bat in der Fabrik Gridaine um gleiche Arbeit 
und erhielt ſie. Hier wußte er ſich durch allerlei kleine 
Dienſte der ſehr wohlthätigen Dame vom Hauſe ange⸗ 
nehm zu machen und bekam dafür außer ſeinem ſehr 
geringen Lohne kleine Nebenunterſtützungen an Eſſen 
und Kleidern. Sein Dienſt führte ihn ſehr oft in das 
Comtoir-drap, wo ein Faktor ſeines Prinzipals fort⸗ 
wähtend beſchäftigt war, die fertigen Tücher von den 
Webern abzunehmen und dagegen die Garne und was 
ſonſt nöthig denſelben zuzuwiegen, und nach Nummer 
und Feinheit zu notiren. Um nicht von den Webern betrogen 
zu werden, gehörte große Vorſicht, Umſicht und Erfahrung 
dazu, und der junge Cunin hielt ſich oft länger als nöthig 
in dem Comtoir auf, um den klugen Bemerkungen des 
erfahrnen Faktors zu lauſchen. Sehr bald wurde Eu: 
nin des Faktors Gehülfe und — bei deſſen Verſetzung 
in ein anderes Bureau — nicht ohne großes Wider⸗ 
ſtreben des rauhen Gridaine, deſſen Nachfolger. Der 
vorige Faktor hatte den wohlgewachſenen, wißbegierigen 
Knaben lieb gewonnen und ihm den unentgeltlichen. 
Unterricht eines Genie⸗ Offiziers im Schreiben, Rechnen, 
in Geometrie und andern Wiſſenſchaften verſchafft. Eis 
ſerner Fleiß hatte Cunin in kurzer Zeit dahin gebracht, 
die vacante Stelle eines Comtolriſten im Haufe Gri⸗ 
daine einnehmen zu konnen, die ihm abermals erſt nach 
längerem Widerſteeben des hypochondriſchen Gridaines 
wurde. Während zweijährigen Comtoirdienſtes hatte 
ſich Cunin überzeugt, daß das Haus Gridaine in den 
Geſchäften zurückgehe wegen Leichtſinn und Unzuverläſ⸗ 
ſigkeit der Reiſenden. Bei Abgang eines Reiſedien⸗ e 
bot er Alles auf, dieſe Stelle zu erhalten. Cunin rei⸗ 

Fortfegung in der Beilage.) 


) Ein Bericht der Allg. Augsb. Ztg. aus Toulon vom 1. 
Auguſt giebt vielleicht hierzu einen Kommentar. Es heißt 
nämlich unter anderem in dieſem Berichte: „uebrigens 
hat der Prinz von Joinville auch bei der Ankunft der 
engliſchen Schiffe vor Tanger einen Beweis ſeiner Ener⸗ 
gie gegeben. Burch den Phare“ von dem Erſcheinen 
dieſer neuen Streitkräfte benachrichtigt, das gegen alle 
Uebereinkunft war, wurde die Dampf⸗Corvette Gaſſendi 
von ihm mit der Bitte, ſich ſchleunig zu entfernen, an 
den Commandanten abgeſchickt, und zugleich ſegelte die 
franzöſiſche Escadre in aller Eile vor Tanger. Der Be⸗ 
fehl zum Schlagfertigmachen wurde auf den Schiffen 
gegeben und ein Treffen hätte ſtattgefunden, 
wenn die engliſchen Schiffe nicht ihren Weg 
nach Gibraltar fortgefegt hätten. Der üble Ein⸗ 
druck war aber da; die Erſcheinung jener Schiffe vor 
Tanger, ihre wiederholten Begrüßungen, alles das war 
nicht geeignet, ein friedliches Verſtändniß zu erleichtern.“ 
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Fortſetzung.) 
ſete ſehr ſchnell; lernte in kurzer Zeit in halb Frank⸗ 
reich die Kunden feines Hauſes kennen; eilte ſchnell 
wieder nach Hauſe, um die aufgenommenen Beſtellun⸗ 
gen genau nach Verlangen und Bedürfniß jedes Kun⸗ 
den felbft zu expediren; erweiterte und vermehrte auf 
dieſe ſehr zuſagende Weiſe auf den fernern Reiſen die 
Geſchäfte ſeines Hauſes dergeſtalt, daß er glaubte auf 
Dank rechnen zu dürfen. Aus ber, Ferne bat er ſeine 
Prinzipalin um die Hand ihrer älteften Tochter, von 
deren Liebe er ſich längſt überzeugt hatte und erhielt, 
nachdem das Stück: „Der Herr im Hauſe,“ geſpielt, 
ſeines Wunſches Erfüllung. Als Schwiegerſohn nahm 
ihn Geidaine auch bald zum Aſſocie und firmirte Cu: 
nin⸗Gridaine. Die neue Firma wuchs ſichtlich im 
Wohlſtande; Gridaine zog ſich zurück, ließ aber fein 
Vermögen in der Handlung und Gunin wußte durch 
Annahme eines ſehr reichen Compagnons den Umfang 
ſeiner Geſchäfte ungewöhnlich zu vergrößern. Bald 
wurde er Handelsrath, kurz darauf Präfident des Han⸗ 
delsgerichts, Abgeordneter in der Deputirtenkammer und 
— Minifter des Handels. Als ein äußerſt heller Kopf 
hat er auf ſeinem hohen Poſten Frankreich Unendliches 
genützt, und iſt nur zu wünſchen, daß er, ſo nahe der 
deutſchen Grenze geboren, freundlicher gegen Deutſch⸗ 
land geſinnt ſein möchte, es dürfte beiden großen Län⸗ 
dern zum höchſten Segen gereichen. — Naͤchſtens eine 
kurze Angabe: wie er gegen die neidiſchen, ihn anfein⸗ 
denden Spießbürger feines Wahlorts zu ihrer Beſchä⸗ 
mung gehandelt. f Fr. M. 
Portugal. 

Nach Berichten aus Liſſabon vom 30. Juli be⸗ 
findet fi der Herzog von Palmella in der Beſſerung. 
— Der Finanz⸗Miniſter hatte 350 Contos von der 
Handels: Union angeliehen, und zwar zu einem Zins 
von 30 pCt. und gegen das Verſprechen der Rückzah⸗ 
lung aus der nächſten Jahres⸗Einnahme. — Die nach 
Spanien entflohenen Offiziere der Garniſon von Al⸗ 
meida werden auf Veranlaſſung der portugieſiſchen Re⸗ 
gierung aus Spanien gewieſen. — Zwei portugieſiſche 
Sklavenſchiffe, das eine mit 850 Sklaven am Bord, 
find kürzlich von portugieſiſchen Kreuzern an der afti- 
kaniſchen Küſte aufgebracht worden. 

Osmaniſches Reich. 

Alexandrien, 21. Juli. General Grivas war 
bekanntlich von einer kleinen Anzahl ſeiner Palikaren 
begleitet in Beyrut mit der franzöſiſchen Corvette la 
Diligente angekommen. Der dortige Paſcha beſtand 
aber, da er ſeinen Bewegungen mißtraute, auf deſſen 
Wiedereinſchiffung. Die franzöſiſche Corvette hat ihn 
darauf hieher gebracht und der Marquis de la Valette, 
der ihm den franzöſiſchen Schutz zugeſichert, hat es da: 
hin gebracht, daß ihm erlaubt wurde in Alexandrien zu 
wohnen, nachdem er ſein Ehrenwort gegeben, nicht ins 
Innere Egyptens zu reifen. Daß diefe Erlaubniß die 
Conſuln einiger andern Mächte unangenehm berührt, 
W 2 Mit Bedauern und Unwillen ſieht 

„ enig Sorge die hieſige Regieru ür die 
Sicherheit und das Leben 0 4 5 dee Bei 
den häufigen Ausgrabungen, die jetzt auf eine Tiefe von 
60 bis 80 Fuß gemacht werden, ſind vor 14 Tagen 
acht, und geſtern vier Perſonen ums Leben gekommen 
weil dieſe Ausgrabungen ohne Aufſicht vorgenommen 
und ſo häufig Erdfälle herbeigeführt werden. 


A e 


Ein von dem „Philadelphia Inquirer“ mitgetheil⸗ 
tes Schreiben aus Havanna vom 23. uni entwirft 
ein ſchaudererregendes Bild von dem gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand der Dinge auf Cuba. „Der General⸗Kapitain 
O'Donnell“, heißt es in dieſem Briefe unter Anderem, 
viſt fo gewaltthätig wie jemals und fein Schreckensſy⸗ 
ſtem vollſtändig conſolidirt. Faſt täglich werden die Ur⸗ 
theile der Militär⸗Kommiſſion von Matanzas durch 
Hinrichtungen vollſtreckt. Acht Neger und ein Weißer 

nd vor drei Tagen erſchoſſen worden. Zehn Andere 
ſeuen in der nächſten Woche hingerichtet werden, unter 
reicht der Dichter Placido. Noch immer finden zahl⸗ 
Farbig nerhaftungen ſtatt, beſonders unter den freien 
deren Vermögen dann ſofort konfiscirt wird. 
ausgewanbewerker, freie Farbige und Schwarze find 
zwanzig Pa en ihnen geſtattet wird. Hundert und 
Cruz und fünf das letzte Poſtdampfſchiff nach Vera 
1 dig find geſtern eben dahin abgegangen. 
Niemand, ſelbſt nich 9 
Graf Villanueva, Len General⸗Intendant der Inſel, 
„General O Donnen We es, dieſer Dinge wegen dem 

1 j rſtellungen zu machen. Den 

britiſchen Kommiſſairen hat er di . 

; r die Freigebung der ſoge⸗ 
nannten Emancipados geradezu abgeſchlagen. Dieſes 
find Neger, welche von öritiſchen ae in Sklaven: 
ſchiffen weggenommen worden find und welchen, den 
mit England beſtehenden Traktaten gemäß, die Freiheit 
gegeben werden muß, ſobald fie eine beſtimmte Zeitlang 


als Arbeiter gedient haben. O'Donnell braucht den 
Vorwand, daß ihre Erziehung in moraliſcher und reli⸗ 
giöſer Hinſicht noch nicht weit genug vorgeſchritten iſt, 
um fie des Genüſſes der Freiheit würdig zu machen. 
Dieſer Vorwand wurde von ihm insbeſondere in Be⸗ 
treff 150 Neger vorgeſchützt, welche als Arbeiter an 
der nach Guines führenden Eiſenbahn verwandt wer⸗ 
den. Die unglücklichen Emancipados, deren Arbeits⸗ 
zeit abgelaufen iſt, werden in der Regel demſelben Herrn 
oder dem Höchſtbietenden auf einen neuen fünf⸗ oder 
ſiebenjährigen Termin überlaſſen, gegen Zahlung von 
ungefähr 150 Contos für einen männlichen und 85 
für einen weiblichen Arbeiter. Die Zahl dieſer den mit 
England abgeſchloſſenen Traktaten gemäß zu ihrer Frei⸗ 
laſſung berechtigten Neger beträgt im Ganzen mehr als 
5000 und es iſt zu erwarten, daß die Regierung ihre 
Freigebung bis zum Aeußerſten zu verhindern ſuchen 
wird, da der Sekretär O' Donnell's mittelſt jener Ver⸗ 
längerung der Arbeitszeit bedeutende Summen gewinnt.“ 
Der Schreiber dieſes Briefes bemerkt zum Schluſſe, 
daß England, wenn es ſich dieſe gröbliche Verletzung 
der beſtehenden Verträge gefallen läßt, die Welt ſicher⸗ 
lich nicht von der Uneigennützigkeit ſeiner Beſtrebungen 
im Intereſſe der Unterdrückung des Sklavenhandels 
werde überzeugen können. Bekanntlich iſt indeß bereits 
ein britiſches Geſchwader nach Cuba beordert, um von 
den dortigen Behörden Genugthuung zu fordern. 


Tokaſes und Provinzieiles. 

Die in der Erklärung des Stadtverordneten Vor⸗ 
ſtehers Herrn Kopiſch in Nr. 186 beider Zeitungen 
enthaltene Aeußerung, es hätten die Stellvertreter, als 
ein ihnen zuſtehendes Recht, gefordert, daß vor 
den jedesmaligen Seſſionen der Stadtverordneten zwi⸗ 
ſchen dem Vorſteher, Protokollführer und deren Stell⸗ 
vertretern mündliche Berathungen über alle zum Vor⸗ 
trag kommenden Gegenſtände ftattfinden ſollten: müſſen 
wir, um Mißdeutungen vorzubeugen, dahin berichtigen, 
daß wir den Hrn. Kopiſch nur privatim und muͤnd⸗ 
lich zu Separat⸗Conferenzen im wohlverſtandenen In⸗ 
ea der Communal = Angelegenheiten aufgefordert 
haben. 

Eine ſolche, jedenfalls nur wohlgemeinte, ganz auf 
Einigkeit der Vorſtandsmitglieder hinzielende Auffor⸗ 
derung, (der Hr. Kopiſch gebraucht in ſeinem Briefe 
ſelbſt nur die Worte „Ihre Aufforderung“ ohne allen 
Zuſatz) iſt unſeres Dafürhaltens durchaus noch kein 
Rechtsanſpruch im Sinne des Geſetzes, höchſtens eine 
auf Gegenſeitigkeit ſich beziehende moraliſche Verpflichtung. 

Dieß die Berichtigung eines Punktes, welcher zwar 
nicht weſentlich zum Officium gehört, aber uns doch 
perſonlich berührt. 

Die Hauptſache jedoch, die Feſtſtellung einer nicht 
durch das Geſetz ſpeziell ausgedrückten, aber durch lang⸗ 
jährige Obſervanz normirten Geſchäftsthätigkeit, um 
welche es ſich allein handelt, iſt in der Verſammlung 
wohl erwogen worden, durch Uebereinkunft geordnet und 
erledigt, und bedarf alſo von unſerer Seite hier keiner 
weitern Beſprechung. 

Siebig, Stellverteter des Vorſtehers. 
Linderer, Stellverteter des Protokollführers. 


Breslau, 12. Auguſt. Heut empfingen wir ein 
Schreiben aus Prag vom 10. c., deſſen Inhalt uns 
gänzlich wegen der hier verbreiteten Gerüchte beruhigt, 
und wir halten uns für verpflichtet zur Beruhigung 
der dadurch Betheiligten zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen, daß alle dieſe Nachrichten nur die Erfindung 
eines müſſigen Kopfes waren. 


* Breslau, 12. Auguſt. Die heutige Breslauer 
Zeitung (S. 1618), enthält einen der Allg. Deutſchen 
Zeitung entlehnten Artikel von Paderborn, über die 

erufung des Licentiaten der Theologie Klahold (nicht 
Klabold) an die hieſige Univerſität, welcher einer Be⸗ 
richtigung bedarf. Der Licentiat Klahold iſt nämlich 
nicht, wie der gedachte Artikel aus Paderborn mittheilt, 
zu einer Lehrſtelle an die hieſige Univerſität berufen, 
ſondern nur aufgefordert worden, ſich als Privatdocent 
bei der hiefigen katholiſch⸗theologiſchen Fakultät für das 
Fach der Kirchengeſchichte zu habilitiren. Seine Zu⸗ 
laſſung zur Privatdoction hängt von dem Erfolge ſei⸗ 
ner Habilitationsleiſtungen und von dem Urtheil der 
Fakultät ab, welche über die letztern, und die Zulaſſung 
der Privatdocenten überhaupt, wie jede andere Fakul⸗ 
tät, ſelbſt und nach eigener Ueberzeugung, gemäß ihrer 
Statuten zu entſcheiden hat. Es kann daher ſelbſt⸗ 
redend von einer Berufung zu einer Lehrftelle keine 
Rede ſein, da dies nothwendig vorausſetzen würde, daß 
dem Licentiaten Klahold eine ſolche Stelle übertragen 
worden wäre, deren Beſetzung dem königl. Miniſterium 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegen⸗ 
heiten zuſteht, d. h. eine außerordentliche oder ordentliche 
Profeſſur. Ob das Urtheil, welches in dem bezogenen 


Referat über die Geſinnung des Licentiaten Klahold 
ausgeſpochen wird, begründet iſt, muß dahin geſtellt blei⸗ 
ben, bis uns die Erfahrung darüber belehrt haben wird. 
Wir müſſen jedoch hier bemerken, daß die Abhandlung, 
welche der Licentiat Klahold eingereicht, dem verſtorbe⸗ 
nen Fürſtbiſchof Herrn Dr. Knauer vorgelegen hat, und 
nur im Einverſtändniß mit dieſem die Aufforderung an 
den Verfaſſer der gedachten Abhandlung ergangen iſt, 
ſich bei der hieſigen katholiſch⸗theologiſchen Fakultät zu 
habilitiren. Von der milden und friedlichen Denkungs⸗ 
art des leider zu früh verewigten Kirchenfürſten läßt 
ſich mit Gewißheit erwarten daß mit deſſen Bewilli⸗ 
gung und Vorwiſſen keine Elemente an die hieſige Uni⸗ 
verſität verpflanzt worden, welche dazu geeignet ſein 
könnten, den geliebten kirchlichen Frieden noch mehr zu 
ſtören. Uebrigens iſt der Licentiat Klahold bereits hier 
eingetroffen, um ſich zu habilitiren. Iſt dies geſchehen, 
ſo wird ſich bald zeigen, ob die Beſorgniſſe des Korre⸗ 
ſpondenten der Allg. deutſchen Zeitung begründet ſind. 
Im Intereſſe des allgemeinen Beſten und des kirchli⸗ 
chen Friedens in unſerer Provinz wollen wir hoffen, 
daß dies nicht der Fall ſein werde. 


Breslau, 12. Auguſt. Am 15. d. M. findet die 
öffentliche Prüfung der Zöglinge der mediziniſch⸗chirur⸗ 
giſchen Lehranſtalt im Muſikſaale der Univerſität ſtatt. 
Der Königl. Medizinalrath Prof. Dr. Betſchler ladet 
zu dieſer Feierlichkeit alle höchſten und hohen Militär⸗ 
und Civilbehörden, ſowie alle Gönner der Anſtalt durch 
ein Programm: „Die Febris pecerperalis pituitosa 
s. phlegmatodes als Epilocheutrie in den Jahren 
1842 — 44 beobachtet.“ 


＋ Breslau, 12. Auguſt. Am geftrigen Abende 
gegen 10 Uhr wurde von einem Knaben in dem Ge⸗ 
höfte des Hauſes Gartenſtraße Nr. 21 ein ſtarker Rauch 
bemerkt. Bei der fofort angeſtellten Unterſuchung er⸗ 
gab ſich, daß ein in demſelben Hauſe wohnender Ge⸗ 
ſell mit bloßem Licht auf die Bodenkammer gegangen 
war, ſich ſchlafen gelegt und das Licht nicht verlöſcht, 
ſondern brennend auf dem Boden ſtehen gelaſſen hatte. 
Hierdurch war bereits ein Theil der Bettſtelle und meh⸗ 
rere in der Nähe befindliche Kleidungsſtücke und Ge⸗ 
räthe in Brand gerathen; indeſſen wurde das Feuer 
durch die ſchnell herbeigeſchaffte Hilfe gelöſcht, ehe ſich 
daſſelbe weiter verbreiten konnte. Wäre daſſelbe nicht 
bemerkt und zeitig genug gedämpft worden, ſo hätte 
leicht eine ſehr bedeutende Feuersbrunſt entſtehen kön— 
nen, da die ſämmtlichen Hinterhäuſer des oben gebach- 
ten Gebäudes nicht maſſiv ſind, und in der Schweid⸗ 
nitzer Vorſtadt überhaupt Waſſermangel vorhanden iſt. 


Breslau, 11. Auguſt. Geſtern Vormittag zwi⸗ 
ſchen 10 und 11 Uhr ſtärzte ein bei einem Baue auf 
der neuen Kirchſtraße vor dem Nikolaithore als Hand⸗ 
langer befchäftigter Arbeiter aus Gabitz, als er eben 
im Begriff war, ein Schaff mit Kalk auf das in der 
Höhe des dritten Stockwerkes angebrachte Gerüſt zu 
tragen, von der Leiter und ſo unglücklich auf die Straße 
hinab, daß er völlig beſinnungslos dort liegen blieb. 
Obwohl der Verunglückte durch ſofortige zweckmäßige 
ärztliche Behandlung ſpäter wiederum ſo weit zum Be⸗ 
wußtſein gebracht wurde, daß er einige Worte zu ſpre⸗ 
chen im Stande war, ſo zeigte ſich jedoch zugleich eine 
ſo ſchwere Verletzung am Kopfe, daß man von derſel⸗ 
ben immer noch lebensgefährliche Folgen befürchtet. 

Am Nachmittage deſſelben Tages fand ſich in einem 
Kleidergewölbe auf der Albrechtsſtraße ein junger Mann 
von noch nicht zwanzig Jahren ein, um angeblich einen 
Shawl zu kaufen. Der ihm zur Anſicht vorgelegte 
fand nicht ſeinen Beifall und ſo verlangte er mehrere 
zur Auswahl zu ſehen. Während man ſeinen Wün⸗ 
ſchen entſprechend entgegenkam, trat ein Herr in den⸗ 
ſelben Laden ein und behandelte ein fertiges Kleidungs⸗ 
ſtück. Dieſen Zeitpunkt benutzte der zuerſt gedachte Käu⸗ 
fer dazu, drei Stück von den ihm vorgelegten Shawls, 
im Werthe von 9 Kthlrn., in feine Taſchen zu ſtecken 
und ſich zu entfernen. Da das Erſtere der Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Ladenbeſitzers indeß glücklicher Weiſe nicht 
entgangen war, ſo eilte er dem flüchtigen Diebe, der 
ſeinerſeits jedoch die Beute in dem Augenblicke, als er 
gewahr wurde, daß er damit nicht entkommen könne, 
von ſich warf, zwar nach, ließ ſich aber um die Perſon 
des Letzteren unbekümmert, nachdem er das geſtohlene 
Gut wieder an ſich genommen hatte. Doch hielt den⸗ 
ſelben die Frau eines Haushälters, welche Zeugin von 
dem ganzen Vorgange auf der Straße geweſen war, 
deſſenungeachtet feſt und brachte ihn dann mit Mühe 
in den mehrgedachten Laden zurück, wo ihn ſpäter ein 
Beamter zur Verhaftung entgegennahm. Anfänglich 
leugnete der junge Verbrecher zwar auch gegen dieſen 
die ihm angeſchuldigte That, geſtand aber fpäter zu, 
daß er, nachdem er zu Anfang der Woche aus dem 
elterlichen Haufe zu Schweidnitz entlaufen fei und ſich 


dann bis dahin mehrorts umhergetrieben habe, um ſich 
Mittel zu ſeiner ferneren Exiſtenz zu verſchaffen, wirk⸗ 
lich ſchon mit dem Vorſatze in die mehrerwähnte Hand- 
lung eingetreten ſei, darin wo möglich irgend etwas zu 
entwenden, und dann die Umſtände, wie geſchehen, zur 
Erreichung ſeines Zweckes benutzt habe. 


Herr Zeitungsmacher! 

In unſerem ganzen Dorfe werden blos zwei Zei⸗ 
tungen gehalten: ich leſe die Breslauer, und mein Nach⸗ 
bar die Schleſiſche, oder vielmehr ich leſe ſie alle beide, 
und mein Nachbar auch, denn wenn jeder die ſeine ge⸗ 
leſen hat, ſo pflegen wir zu wechſeln. Kommen wir 
nun — nämlich ich und mein Nachbar — des Abends 
mit guten Freunden zuſammen, ſo müſſen wir erzählen, 
was in der Welt paſſirt von Krieg und Frieden und 
allerlei Dingen, die einen vernünftigen Menſchen in⸗ 
tereſſiren können. Zuletzt, wenn wir uns tüchtig her⸗ 
umgeſtritten haben, werden die kleinen Merkwürdigkei⸗ 
ten vorgeleſen, deren uns die Zeitungsmacher, vor wel⸗ 
chen wir übrigens allen Reſpekt haben, immer einen 
ganzen Zwerchſack voll ſo obenein geben. Da iſt denn 
Vieles, worüber wir Bauern uns recht herzlich ſatt la⸗ 
chen. Vor einiger Zeit ſtand nun auch in Ihrem 
Blatte eine Geſchichte, daß man einem Menſchen ein 
Adlerauge und einem Pferde ein Uhuauge einſetzen 
könne. Ich freute mich über das Erſte, denn ich bin 
leider ſehr kurzſichtig, und mein Nachbar über das 
Zweite, denn er hat zwei blinde Gäule. Als wir das 
in unſerem Conventikel vortrugen, ſchüttelten die Bauern 
den Kopf und meinten, das wäre gelogen. Unſere 
Bauern ſind dumm und begreifen vieles nicht. Nun 
ſeh ich aber aus der ſchleſ. Ztg., daß Hr. E. L. Kloſe, 
der ein gelehrter Mann ſein ſoll, auch nicht recht an⸗ 
beißen will. Da er jedoch keine Beweiſe bringt, ſo bin 
ich noch immer nicht belehrt, mag er mich auch zum 
vulgus zählen. Ich glaube vielmehr, daß dieſe Ge 
ſchichte noch viel wahrſcheinlicher, als folgende, die durch 
und durch wahr iſt, denn unſer Paſtor hat ſie erzählt. 
Eine Dame ging zu einem Zahnarzt, um ſich einen 
Vorderzahn einſetzen zu laſſen. Dieſer Mann vergriff 
ſich und ſetzte ihr einen Zahn von dem Mopſe ſeiner 
ſeligen Frau ein. Es gelang vortrefflich, und ſie konnte 
gut damit beißen, aber wenn ſie einen Herren ſah, ſo 
lief ſie hinter ihm her und zwickte ihn in die Waden. 
Eine andere Hiſtorie iſt noch wunderbarer. Ein Bauer 
hatte ſich den Magen verdorben und ging zu einem 
berühmten Arzt. Dieſer ſchnitt dem armen Teufel den 
Bauch auf, nahm den Magen heraus, wuſch ihn und 
hing ihn auf den Zaun zum Trocknen. Der Hund, 
nichts anders meinend, als das Ding da ſei ein Kalbs⸗ 
gekröſe, verſpeiſte ihn zum Frühſtück. Was war zu 
thun? Der Arzt nahm einen Ochſenmagen und naͤhte 
ihn dem Bauer ein. Als dieſer nun geneſen war, 
hatte er nur Apetit auf Stroh, Gras und Heu, gerad 
wie ein Ochſe. — Sehen Sie, Herr E. L. Kloſe, dieſe 
Geſchichten glaubt ihnen der Vulgus — was nach 
meinem alttn vom Großvater ererbten Lexicon der ge: 
meine Haufe heißt — bis aufs Haar, und wenn Sie 
können, fo beweifen Sie, daß fie unwahr find Es ift 
übrigens ſchön von den Herren Gelehrten und auch 
von Ihnen, Herr E. L. Kloſe, daß ſie anfangen, uns 
dumme Teufel zu belehren, nur mein ich, und mein 
Nachbar, der Zeitungsleſer, meint auch, daß es beſſer 
wäre, ſie belehrten uns in Dingen, über die viele von 
uns noch nicht recht im Reinen find, als über Ges 
ſchichten wie „das Adlerauge im Menſchenkopfe“, von 
denen auch der „gemeine Haufe“ weiß, wohin er ſie 
thun ſoll, gerad ſo gut wie ein Profeſſor. 

E. Jö de, Gemeindeſcholze in J. 


Warmbrunn, 11, Auguſt. Die jüngſt in Ih: 
rer Zeitung angekündigte Pianiſtin, Fräulein Anna 
Römer aus Wien, hat geſtern in dem Saale der 
Gallerie hieſelbſt ein Concert gegeben und darin eine 
Meiſterſchaft dargethan, wie ſie nur die neueſte Kunſt⸗ 
Epoche aufzumeifen hat, daher ihr auch voller Beifall 
und Anerkennung zu Theil wurde. In der Ausfühs 
rung der vorgetragenen Concert-Piecen bewährte ſie eine 
tüchtige muſikaliſche Ausbildung, die ſich in der leichten 
Ueberwindung der techniſchen Schwierigkeiten kund gab, 
und von einem kunſtgerechten und gefühlvollen Vor⸗ 
trage gehoben wurde. Madame Mortier de Fon⸗ 
taine hatte die Gefälligkeit für die Concertgeberin eine 
Arie aus der „Favoritin“ von Donizetti vorzutragen. 
Wie ich vernehme, beabſichtigt die Künſtlerin auch in 
Salz brunn ſich hören zu laſſen. Es fei mir erlaubt, 
durch dieſe Notiz die dortigen Kurgäfte auf einen ge⸗ 
wiß ſeltenen muſikaliſchen Genuß aufmerkſam zu ma⸗ 
chen. — Obwohl ſchon viele Badegaſte von hier abge⸗ 
reiſt ſind, werden die leer gewordenen Wohnungen doch 
ſehr ſchnell wieder von neu Ankommenden beſetzt. 


Goldberger Liedertafel. 

Auf der Rückkehr von einer Gebirgsreiſe begriffen, 
nehme ich noch zum Abſchiede die Höhenpartie auf dem 
Bürgerberge bei Goldberg mit. Es war am 2. Auguſt. 
Zu meiner Ueberraſchung finde ich dort eine Liedertafel⸗ 
Verſammlung. „Der hieſige Männergeſangderein“, 
ſagt man mir, „werde heute ſeine vierte Liedertafel 
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abhalten, die dritte habe vor 14 Tagen ſtattgefunden, 
und ſei mit vielem Beifalle aufgenommen worden.“ 
Da mußte ich verweilen. In ſo kurzer Zeit wiederum 
ſchlagfertig da zu ſtehen — zum Vortrage von 10 Piecen 
gerüſtet (ich hörte, daß jedesmal deren fo viel und ſtets 
andere produzirt worden) — alſo binnen 3 Monaten 
zu 40 Geſangſtücken disponible — ich war gefpannt. 
Die Sitze im Hauptlokale des Geſellſchafts hauſes füll⸗ 
ten ſich mit Zuhörern; ihnen gegenüber ſtellten die 
Sänger lich zählte deren etwa 40 b fi auf, vor ihnen 
auf einem erhöhten Platze der Dirigent. Gut arran⸗ 
girt; nur iſt das Lokal zu klein. Gänge und Neben- 
ſtuben mußten vom Auditorium mitbenutzt werden; es 
war gedrängt voll. Die Vorträge begannen, ohne Be⸗ 
gleitung von einem Inſtrumente, wie es für Männer⸗ 
chöre ſich geziemt. Zuerſt: Weihgeſang von Oehlen⸗ 
ſchläger (Es vereint zur guten Stunde ꝛc.); 2) des 
Sängers Troſt, von Schärtlich; 3) Gebet während der 
Schlacht, von Himmel (Vater, ich rufe dich ꝛc.)) 4) 
Ungeduld, von Kurſchmann; 5) preuß. Volksgeſang, von 
Spontini (Wo iſt das Volk ꝛc.). Dieſe Piecen folgten 
in kurzen Pauſen auf einander. Der Vortrag über⸗ 
raſchte auch in der That recht angenehm. Präziſion, 
vernehmliche Ausſprache, Beobachtung des Piano und 
Forte, gute Soloſtimmen, ein rüſtiger Chor! — Das 
Programm deutete für jetzt eine Pauſe an. Ein Zu⸗ 
hörer von Diſtinction nahm von den vorgetragenen Va⸗ 
terlandsliedern Veranlaſſung, die Anweſenden zu einem 
Lebehoch für unſer gerettetes, hochverehrtes Königspaar 
aufzufordern. Von Herzen ſtimmte ich mit ein. Man 
war, ohne es geahnet zu haben, in den Sinn der Lie⸗ 
dertafel eingegangen. Der Vorſteher des Vereins, der 
Lehrer Hoffmann, trat auf und trug in rythmiſcher 
Schilderung die Begebenheit vor, welche gegenwärtig 
die Gemüther aller echten Preußen entrüſtet. Es war 
Erguß ſeines Gemüthes, in voller, kräftiger, innerer 
Bewegung vorgetragen, und machte allgemeinen Ein⸗ 
druck, der feſtgehalten und erhöht wurde durch ein be⸗ 
geiſtertes, vierſtimmig geſungenes Lebehoch auf Seine 
Majeſtät den König und den ſogleich darauf folgenden 
von der Liedertafel vorgetragenen Volksgeſang: „Heil 
Die im Siegeskranz.“ Dieſe überraſchende Scene bleibt 
mir unvergeßlich. Ich fühlte, wie nie früher, die zeit⸗ 
gemäße Bedeutung der Männergeſangvereine. 
— In demſelben Geiſte geſchah die zweite Hälfte der 
heutigen Geſangvorträge. Es waren: 6) Kriegerlied, 
von Schärtlich; 7) der König von Mohrenland, von 
demſelben (ein herrliches Lied); 8) Chöre aus der Zau⸗ 
berflöte, von Mozart (Bald prangt, den Morgen zu 
verkünden); 9) Jagdchor, von Müller (Jäger leben im⸗ 
mer froh), und 10) Nachtwächterlied, von Wolf (ein 
recht netter Schluß). — Allgemein wurde der Druck 
der epiſchen Dichtung begehrt. 


Hätte auch nicht das unterdeſſen draußen eingetre⸗ 
tene Unwetter die Verſammlung in den dicht angefüll⸗ 
ten Räumen des Geſellſchaftshauſes zuſammengehalten, 
fo hätte ich dennoch den Ort nicht verlaffen können, 
ohne mich dem Sängerkreiſe genähert zu haben. Ich 
erſuhr da unter Anderem: der eigentliche Stamm des 
Vereins zähle circa 30 Glieder, zum größten Theile 
dem Bürger-, dem Gewerbeſtande angehörend; nur ei⸗ 
nige Lehrer des Ortes ſtehen als wirkliche Mitglieder in 
enger Verbindung mit demſelben, — der Verein habe 
ſeinen Aufſchwung vornehmlich ſeinem Muſikdirigenten, 
dem Drganiften Exner zu Goldberg zu verdanken, — 
er erfreue ſich eines tüchtigen Vorſtandes, den er wür⸗ 
digend alljährlich wiederzuwählen pflege, — faſt ſämmt⸗ 
liche Lehrer des Kreiſes und der Umgegend nebſt ein⸗ 
zelnen Dilettanten andern Standes ſchließen zu den 
Liedertafeln, auch zu Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Konzer⸗ 
ten (größtentheils als Ehrenmitglieder des Vereins) und 
zu den damit verbundenen Generalproben unter Dar⸗ 
bringung von mitunter nicht geringen Opfern ſich an, 
— zwei der erſten Rathsherren der Stadt protegiren 
namentlich den Verein als Liedertafel und als Ehren⸗ 
mitglieder derſelben, — der Vereinsſtamm wird in 
Einzelnen feiner Glieder, auch in pleno, bei der ſonn⸗ 
täglich kirchlichen Liturgie mit und durch Vortrag von 
Motetten, Pſalmen u. dgl. an kirchlichen Feſttagen und 
bei beſondern gottesdienſtlichen Anläſſen, — auch habe 
der Verein in ſeiner Mitte ein paar Dichter und Kom⸗ 
poniſten, und ſtehe durch ſolchen Vortheil nicht blos 


receptio da, ſondern greife durch eigene Produktionen 


nach Zeit und Umſtänden in die Gegenwart ein. — — 
Ich geſtehe, daß ich unter der Ausbeute, die ich auf 
meiner diesjährigen Gebirgswanderung gefunden, die 
Bekanntſchaft mit der Goldberger Liedertafel 
obenan ſtelle. So hat mir ſtets ein Männergeſangvereln 
in der Idee vorgeſchwebt. So, aus den verſchiedenen 
Ständen der fozialen Verhältniſſe zuſammengeſetzt , po 
recht aus der Mitte des Volkes heraus und in dieſelbe 
hinein wirkend, kann das Bildende, das Veredelnde des 
Geſanges Gemeingut werden. Die genannte Lieder⸗ 
tafel nimmt einen ehrenwerthen Platz unter dieſen va⸗ 


terländiſchen Inſtituten ein. ee 
ſchen Saft CH in Liegnitz. 
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»Patſchkau, 7. Auguſt. Am heutigen Tage, Do⸗ 
natus, verfammelten ſich mehrere Damen im hieſigen 
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Schießhausgarten, um das Jubelfeſt wegen Einführung 
der Kaffeebohne in Deutſchland zuſammt den ein⸗ 
geladenene Herren würdig zu begehen durch — einen 
ſolennen Kaffee. Werden nun nicht die Herren alle 
Fibern ihres Gehirns zur Ausfindigmachung irgend ei⸗ 
nes andern Jubelfeſtes anſtrengen müſſen, um noch im 
Laufe dieſes Jahres bei den Kaffee-Enthuſiaſtinnen zu 
revangiren? 


Mannigfaltiges. 


— (Berlin.) Das hier erſcheinende Merkeriſche 
Polizeiblatt enthält folgende bemerkenswerthe Stelle: 
„Bei einem hier neulich verübten Diebſtahl haben die 
Diebe ein Geſangbuch bei ſich geführt, und dieſes nach 
vollbrachter That zurückgelaſſen.“ 


— Ueber der Stadt Paleſtrina (Präneſte), die 
nach den Zeugniſſen von Strabo, Dionyſius von Hali⸗ 
karnaß, Virgil u. A. lange vor Rom von einer pelas⸗ 
giſchen Kolonie gegründet ward, ſcheint ein ſchweres 
Verhängniß zu ſchweben. Erdſtöße, erſt leiſe und 
ſelten, dann heftig, täglich und halbe Stunden anhal⸗ 
tend, haben ſeit Anfang des vorigen Monats die Grund⸗ 
mauern der Wohnungen ſo verletzend erſchüttert, daß 
ein allgemeiner Einfturz bei fortdauernder Urſache be⸗ 
fürchtet wird. Erdbeben ſind in dieſem Theile des Sa⸗ 
binergebirges, auf dem Paleſtrina ungefähr 1600 Pa: 
riſer Fuß über dem Meerniveau liegt, ſehr felten, da⸗ 
gegen etwas Gewöhnliches auf dem gegenüberliegenden 
Albanergebirge, deſſen Urformationen durchaus vulka⸗ 
niſche Lavabeſtandtheile ſind, wogegen das Sabinerge⸗ 
birge aus Kalk beſteht. Nachdem mehrere Häuſer des 
Orts bereits in Folge der Erderſchütterungen zuſam⸗ 
mengeſtürzt, andere den Ruin drohen, die meiſten ſtark 
beſchädigt worden, ſind die Einwohner genöthigt, Nachts 
ihr Obdach in der Ebene der römiſchen Campagna zu 
ſuchen. Aber auch den Tag über halten ſich nur we⸗ 
nige, deren Beſchäftigung es erfordert, im gefährdeten 
Ort auf. Paleſtrina zählt gegenwärtig 4300 Seelen. 

— Daß die Polizei in den Verein. Staaten von 
Nordamerika ſehr gutmüthiger Natur iſt, haben wir 
lange gewußt, ein recht ſchlagendes Beiſplel davon iſt 
aber der nachſtehende Vorfall. Zwei Mädchen aus 
Neu⸗Orleans, die nicht in dem beſten Rufe ſtanden, 
hatten ſich mit weiblichen Sekundanten nach Bayou 
Saint Jean begeben, um da eine Ehrenſache wegen 
eines jungen Mannes, um deſſentwillen ſie ſich verun⸗ 
einiget hatten, mit Piſtolen und bowie knives (lan⸗ 
gen Meſſern) auszumachen. Die Polizei, welche Nach⸗ 
richt davon erhielt, ſchritt indeß ein, um einen blutiger 
Kampf zu verhüten. Aber ſie war ſo galant, den 
Gegnerinnen zu geſtatten, in ihrer Gegenwart den 
Streit mit natürlichen und angeborenen Waffen aus⸗ 
zugleichen. Als dies geſchehen war, ſorgte ſie dafür, 
daß die Mädchen unangefochten und auf verſchiedenen 
Wegen nach Hauſe gelangten. 


Aktien = Markt. 


Breslau, 12. Auguſt. Für Eiſenbahn⸗Aktien war 
heute die Stimmung in Folge höherer Notirungen aus Ber: 
lin etwas beſſer; die Meiſten erfuhren im Laufe der 
Börſe bei mäßigem umſatz eine namhafte Steigerung, 

Oberſchl. 4 9 p. C. 5 Prior. 103 / Br. 
dito eit. B. 4% voll eingezahlte p. C. 107 ½ Br. 
Breslau⸗Schweidnitz-Freiburget 4 %., v. E. abgeſt. 109, 
ö 109%, u. 110 bez. 
dito dito dito Priorit. 103 Br. 
Söln⸗Miadener Zuſicherungeſch. p. G. 7% 15 1 u. 
ez. u. Br. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 89 
Neiſſe⸗Brieg Zufiherungsfh. p G. 100 Br. 
Gracau-Oberſch. Zuſicherungsſch. p. & 103% bez. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderderg) i — 102 Br. 
. 1% 


Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


— — — 
Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 
—— — ?? 


Die k. k. Oberſte Oberpoſtverwaltung in Wien hat 
vom 1. Auguſt d. J. in Verbindung mit den Fahrten 
auf der Kaiſer⸗ Ferdinands⸗Nordbahn tägliche Eilpoſt⸗ 
Courſe mit. unbedingter Aufnahme von Wien nach 
Breslau, Iglau, Königgrätz über Zwiltau, Lemberg, 
Podgorze über Teſchen und Bielitz, Prag, Reichenberg 
über Königgrätz, Gitſchin und Troppau, fo wie von 
den genannten Orten nach Wien eingeleitet, wornach 
man dieſe Reiſen durch Benützung der Eiſenbahn in 
der kürzeſten Zeit zurücklegen kann; — fo kann man 
nun täglich mit unbedingter Paſſagier ⸗Aufnahme von 
Wien über Olmütz nach Breslau in 38 — 39 Stun⸗ 
den, über Brünn nach Prag in 38 Stunden, nach 
Reichenberg in 42 Stunden fahren, uad man kann in 
den betreffenden Abfahrtsorten bei der k. k. Eilpoſt⸗ 
Expedition zugleich die Karten für die Eiſenbahnfahrt 
löſen. — Das Nähere iſt in der Fahrordnung der Kaiſer⸗ 
Ferdinands⸗Nordbahn, welche mit allen Verbindungs⸗ 
fahrten in ein Büchlein zuſammengeſtellt und bei allen 
Expediten um 5 Kreuzer zu haben iſt, zu erſehen. — 
Noch wollen wir bemerken, daß bei den Nachtfahrten 
die Eiſenbahnwaggons I, und II. Klaſſe beleuchtet find, 


Dienſtag: „Das Portrait der Gelieb⸗ 
ten.“ Luſtſpiel in 3 Akten von Feldmann. 
Hierauf: Tanz⸗Divertiſſement. Zum 
Beſchluß: „Der Hofmeiſter in tau⸗ 
ſend a! ſten.“ Luſtſpiel in 1 Akt nach 
dem Franzöſiſchen von Th. Hell. 

Mittwoch: „Die Hugenotten.“ Große 
Oper mit Tanz in 5 Akten, Muſik von 
Meyerbeer. Valentine, Mad. Köſter, 
vom Großherzogl. Hoftheater zu 
Schwerin, als Ste Gaſtrolle. 


Verein. . 15. VIII. II. S. I. Gr. u. T. 


Verbindungs-Anzeige. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Lazarus Munck. 
Fanny Munck, geb. Cohn. 
Breslau, den 12. Auguſt 1844. 
Entbindung s⸗Anzeige. 
(Statt jeder befondern Meldung.) 
Heute Abend 9 uhr wurde meine liebe Frau 
Bertha, geb. London, von einem muntern 
Mädchen glücklich entbunden. Dies zeigt Ver⸗ 
wandten und Freunden hiermit ergebenſt an; 
M. Neiſſer jun. 
Breslau, den 11. Auguſt 1844. 


Entbindungs⸗Unzeige. 
(Statt beſonderer Meldung) 

Die heute früh 5% uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Ida, geb. 
Meltzer, von einem geſunden Mädchen, zeige 
ich hiermit allen meinen Freunden und Be⸗ 
kannten ganz ergebenſt an. 

Chrzelitz, den 9, Auguſt 1844. 

l Julius Heller. 
Todes⸗ KH e. 

Am 26. April c. ſtarb in Gartz auf Rügen 
mein Sohn Herrmann in einem Alter von 
20 Jahren 3 Monaten 17 Tagen, dies zeige 
ich entfernten Verwandten und Freunden tief 
betrübt an. 

Coſel, den 10. Auguſt 1844. 

A. Cochlovius. 

Todes in BET 

e früh gegen vier Uhr entſchlief ſanft 

. erh Leiden an der Auszeh⸗ 

rung unſere inaigſt geliebte Nichte, Schweſter, 

Schwägerin und Tante Eliſabet Wengel. 

Statt beſonderer Meidung zeigen wir Ver⸗ 

wandten und Freunden dieſen ſchmerzlichen 
Verluſt tief betrübt an. 

— den 12. Auguſt 1844. 

Die Hinterbliebenen. 
Todes⸗Anzeige. 

Mit tiefbetrübtem Herzen zeige ich hierdurch 
allen unſern Verwandten und Freunden das 
heute früh 1 Uhr durch Lungenſchlag herbeige⸗ 
führte plötzliche Ende meiner innigſt geliebten 
Gattin Thereſia, geb. Zeig an, im 56ſten 
Jahre ihres Lebens, 51 enſt an. 

Wilhelmsthal, den 11. Auguſt 1844. 


Fili o, 
Königl. Vermeſſungs⸗Reviſor. 


Bekanntmachung. 

Für die Abgebrannten in Reinerz ſind 
an milden Gaben ferner bei uns eingegangen: 
Von G. S. 2Ktl.; vom Zimmermeiſter Hrn. 
Krauſe sen. 2 Rll. von A. ein Päckchen Sa: 
chen; vom Sattlermeiſter Hrn. Doll 2 Rtl.; 
v. Hrn. Berger 15 Sgr.; v. Tuchſcheer⸗Ael⸗ 
teſten Hrn. Keller 15 Sgr.; v. W. Arlt und 
C. Arlt 2 Nil. ; v. F. C. B. 1 Rtl.; v. C. 
v. W. 3 Rtl. und ein Päckchen Sachen; v. 
E. J. W. 3 RU; v. E. Schwarz 2 Ktl.; 
von b. P. 1 Rtl.; v. einem Ungenannten ein 
Päckchen Sachen; v. Kaufm. Hrn. Saſſe 3 
Atl.; v. der Inſpektor Knoll'ſchen Fam'lie 5 
Rt; v. C. A. G. 3 Rtl.; v. H. P. C. 1 
Rtl.; v. M. G. 1 Rtl.; v. Frau Dr. Grätzer 
1 Ktl.; v. F. J. M. 15 Sgr.; von der ver: 
wittweten Frau Gölner 1 Rtl.; v. Hrn. pa: 
ſtor Gr. 2 Atl.; v. R. ein Wittwen⸗Schärf⸗ 
lein 5 Sgr.; v. Frau Schindler 1 Rtl. und 
ein Packet Kleidungsſtücke; v. Frau Küfter 1 
Rtl.; v. C. H. B. 1 Mtl.; v. M. B. 5 Rtl.; 
v. U. M. 1 Rtl.; v W. ein Packet Sachen; 
v. Frau Dr. Mathei 2 Rtl.; v. Hrn. Viea⸗ 
rius Zonzalla 1 Rtl.; v. Kaufm. * Joſ. 
K. 1 Rtl.; v. Hrn. Diaconus Pietſch 15 Sgr.; 
v. der Familie Rother ein Packet eg 
1 Ducaten; v. J. S. 1 Rtl.; v. Hrn. Me 
dizinalrath Dr. Ebers 2 Rtl.; v. Kaufmann 

rn. Sommerbrodt 3 Rtl.; v. Kl. und St. 

5 Sgr.; v. H. 1 Rt; v. A. Lampe 1 Rtl.; 
von der Expedition der Breslauer Zeitung 35 
Rt. 5 Sgr.; v. Hrn. Juſtiz⸗Rath Gräff 10 
Rtl.; v. Hrn. Dr. Grützner 2 Rtl.; zuſammen 
105 Rtl. 25 Sgr. u. 1 Ducaten. 

Breslau, den 8. Auguſt 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und 


* Reſidenz⸗Stadt. 


Bekanntmachung. 
ſind an die Abgebrannten in vandesbut 
gangen: Vuden Gaben ferner bei uns einge⸗ 
Packet Sachen . K. 15 Sgr., von J. R. ein 
mermeiſter Hetrvon G. S. 2 Kthl, vom Zim: 
Hrn. Berger 13 Frauſe sen. 2 Rthl,, von 
Aelteſten Hrn. Kelkegr von dem Tuchſcheer⸗ 
u. C. Arlt 2 Rthl. 15 Sgr., von W. Arlt 
von v. P. 2 Rihl., oon F. C. B. 1 Nthl., 
verin 1 Rthl., von Cen Zimmerm. Hrn. Se 
P. C. 1 Rthl, von K.. . 5 von H. 
J. M. 15 Sgr., von Fa 9 von F. 
von M. B. 5 Rthl. von u. M. iR: 99 
Hrn. Friedr. Wilh. Ludwig 1 Her, vom ae 
Hrn. Joſ. K. 1 Rthl., vom Diac. Hrn. Pietſch 


15 Sgr., von der Familie Rother 1 Athl. 15 


— 1633 


Sgr., von einem Ungen. ein Packet Sachen, 
von dem Medic.⸗Rath Dr. Ebers 2 Kthl., zu: 
fammen 30 Rthl. 
Breslau, den 8. Auguſt 1844. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenz⸗Stadt. 


Bekanntmachung. 

Das Areal der abgebrannten, der hieſi⸗ 
gen Stadt⸗Kommune gehörigen am Oder⸗ 
ftcom gelegenen Papiermühle mit der Waſ⸗ 
ſerkraft und mit dem Anſpruche auf eine 
circa 4800 Rthlr. betragende Brandboni⸗ 
fikation, ſo wie, getrennt hiervon, das vom 
Feuer verſchont gebliebene Wohnhaus nebſt 
Schuppen, Gartenhaus und Garten ſollen 
im Wege der Licitation verkauft werden. 
Wir haben hierzu auf 

den 10. September d. J., Vor⸗ 

mittags um 11 Uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen 
Termin anberaumt, und werden die Ver⸗ 
kaufsbedingungen 14 Tage vor dem Ter⸗ 
mine in unſerer Rathsdienerſtube zur Ein⸗ 
ſicht vorliegen. 

Breslau, den 25. Juli 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und 
Refidenz= Stadt. 


Bekanntmachung. 

Der Bau der auf der Straße nach 
Namslau bei Schwoitſch gelegenen, ſoge⸗ 
nannten Roßgarten-Brüde fol im Wege 
der Licitation verdungen werden, wozu 
wir auf 
| den 27. dieſes Monats, 
Vormittags um 11 Uhr, 
auf dem hieſigen rathhäuslichen Fürſten⸗ 
Saale einen Termin anberaumt haben. 

Die Bedingungen nebſt Anſchlag lie⸗ 
gen in unſerer Rathsdienerſtube, ſo wie 
bei dem Förſter Müller in Schwoitſch 
zur Einſicht bereit. 

Breslau, den 10. Auguſt 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenz⸗Stadt. 
Wieſen⸗Verpachtung. 

Zur anderweitigen ſechsjährigen Ver⸗ 
pachtung der zu Martini dieſes Jahres 
pachtlos werdenden Grenz⸗Ufer⸗Wieſe bei 
Peiskerwitz von 19 M. 76 QR. haben 

wir auf 

den 18. September dieſes Jahres, 

Nachmittags um 3 Uhr, 

auf dem Dominial⸗Hofe zu Herrnprotſch 

einen Licitations-Termin anberaumt. 

Breslau, den 8. Auguſt 1844. 

Die Direction des Kranken-Hoſpitals zu 
Allerheiligen. 
Dantſagung. 

Den Freunden und Gönnern meines ſeligen 

Mannes, die meinen und der Meinigen Schmerz 

durch ſo liebevolle und gütige Theilnahme bei 

dem Begräbniſſe deſſelben milderten, fo wie 

allen unſern Gönnern ſtatten wir den 

herzlichſten Dank hiermit ergebenſt ab. 

A. Eckſtein, verw. Steuer⸗Inſpektorin, 
und Kinder. 


Im Namen unſerer ſämmtlichen Collegen, 
welche die Eyre hatten, bei dem am 9. Juli 
von einer hochlobl. Bürgerſchaft Breslau's ver: 
anſtalteten Fackelzuge dem Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Hin. Kaufmann Klocke ihre Erge⸗ 
benheit und Hochachtung darzubringen, erfül⸗ 
len wir die angenehme Pflicht, dem Comitce, 
welches uns das ſchöne heitere Feſt am 7. d. 
M. veranſtaltete, unſern innigen herzlichen Dank 
abzuſtatten. Genehmigen Sie, ſehr geehrtes 
omitee, unſern Dank gütigſt anzunehmen und 
85 Gewerkſchaften auch fernerhin Ihre gütige 

!forge und Theilnahme zu bewahren. 

ie Neuen Jer Altgeſellen im 
Namen ihrer Collegen. 


Von dem ſchönen Stahlſtich von Schwerdt⸗ 


gr do 
Dr. Martin 9 ; e 
Familie am Ades hegen J 0 
ſind wieder Exemplare, a 20 Sgr., vorräthig. 
Karſch. 
Behufs gewünschter Heilungen von 
Sprachbeschwerden werde ich vom 1. bis 
ultimo September in Breslau anwesend 
sein. Fernere Anmeldungen zu diesen 
Zweeke können unter meiner Adresse bei 
dem Herrn rl Ben een, I 
ücke Nr. 28, a tetze en werden, 
BEE Amteräibis Hagemann. 
1 86 il ine grüi 
Den 11. Auguſt Abends iſt eine grüne ver⸗ 
ſchloſſene Reiſetaſche im Waggon zweiter Kl. 
vertauſcht worden. Die darin befindlichen Ge⸗ 
genftände find faſt ſämmtlich mit dem Namen 
Feller gezeichnet. Der Finder oder 4) jetzige 
Inhaber der verwechfelten Taſche ne ns 
melden Sandſtraße Nr. 12, im Aten — 
Ein Knabe von guter Bee wird als 
Lehrling zur Mechanik geſucht. i 
Breslau. Mechanikus A. W. Jäkel, 
Schmiedebrücke Nr. 2. 
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Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, iſt zu haben: 


Philo mele, 


eine Sammlung der beliebtesten Gesänge mit Begl. d. Guitarre eingerich- 
tet und herausgegeben v. Ant. Diabelli. 
In einzelnen Nummern à 5 Sgr. — 20 Sgr. 


Bei Graf, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln ift fo eben angekommen: 
Munde, Carl, Memoiren eines Waſſerarztes. 2 Bde. geh. 2 ½ Rtlr. 
Posner, Dr., Medieina pastoralis et ruralis. Ein Hand- und Hülfsbuch 

für Seelforger, Lehrer, Aerzte und Menſchenfreunde. geh. 2 Rtlr. 
Thiers, Geſchichte der franzöſiſchen Revolution. Ir Bd. 1. Lieferung. 
geh. 5 Sgr. i 
Oppeln. Dem gechrten Publikum die ergebene Anzeige von der Ausgabe des 
neuen vollſtändigen Catalogs (Preis 4 Sgr.) unſerer 4500 Bände zählenden 


Leſe⸗ Bibliothek 


widmend, empfehlen wir dieſelbe zur geneigten Benutzung. Mit dem Neueſten und 
Gediegenſten der Belletriſtik fortwährend vermehrt, werden in derſelben die belieb⸗ 
teſten Werke immer in mehrfacher Anzahl vorräthig gehalten. 

Zugleich laden wir ergebenſt zum Beitritt ein auf den für 1845 zu bildenden 
Taſchenbücher⸗Zirkel, fo wie auf den aus circa 20 Zeitſchriften beſtehenden 
Journal⸗Zirkel. . 

Graß, Barth u. Comp. in Oppeln, Ring Nr. 10. 


In Oehmigke's Buchhandlung (J. Bülow) in Berlin iſt erſchienen und in 

allen Buchhandlungen zu haben: 2 

Dr. L. Weyl Liew, Der Führer durch die Kunſtſammlungen 
Berlins: 1) Gemälde: Gallerie des Königl. Muſeums. 2) Die K. Kunft: 
kammer. 3) Die antiken Bildhauerwerke, Werke della Robbia, Majolica ete, 
des Muſeums. 4) Die Vaſengallerie im Antiquar. des Königl. Muſeums. 
5) Die Gemmenſammlung im Antiquarium des K. Muſeums. 6) Das Mu⸗ 
ſeum vaterländiſcher Alterthümer. 7) Das egyptiſche Muſeum. 8) Privat⸗ 
Kunſtſammlungen. 

Jedes Heft einzeln 7½ Sgr., das Ganze complet geb. 17, Mtlr. 


In Oehmigke's Buchhandlung (J. Bülow) in Berlin it erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: j X 
Zeifiger, Anleitung zum Briefſchreiben und Aufſätzen aus 
dem Geſchäftsleben nebſt den Titulaturen. Geb. 5 Sgr. 
Dieſer wohlfeilſte aller Briefſteller enthält alles was im Geſchäftsleben vorkommt 
> u 5 ad 455 Ban ag ig Außer den Briefen befinden 
ich noch in demſelben: Anweiſungen zu Geſuchen, Vorſtellungen, Bittſchrift d 
Klageſchriften, Schemata zu Vollmachten, Sbhaldee sches lenden Suit. 


tungen, Rechnungen u. dgl. 
IE 


Einladung 


an die geebrten Mitglieder des Vereins „zur Erziehung von Kindern hilfsloſer Proletarier, 
zu einer außer ordentlichen General-Verſammlung auf Dieuſtag den 13. Auguft. 
Abends 8 uhr, un Saale des Königs von Ungarn, welche deshalb nothwendig wird 
weil die Behörden die landespolizeſliche Beſtätigung der Statuten von einer Umänderung 
und Ergänzung derfelven abhängig machen. 

Breslau, den 9. Auguſt 1844, Der Vorſtand. 


c * 
Ver kaͤuflich. . 
Ein Rittergut, 2 Meilen von hier gelegen, mit 500 Morg. Acker, à 4½ Korn cataftrirt, 
30 Morg. Wieſen und 80 Rtlr. baare Gefälle, 26,500 Rtlr. 
Ein 3. Meilen von hier gelegen, mit 950 Morg. Acker, A 5% Korn cataſtrirt, 
50 Morg. Wieſen und 100 Relr. baare Gefälle, 63,000 Rtlr. 
Ein 6 Meilen von hier gelegen, mit 2,090 Morg. Acker, a 4, Korn cataſtrirt 
180 Morg. Wieſen und 500 Rttr. baare Gefälle, 115,000 Rttr. 
Ein Freigut, 1 Meile von hier gelegen, laudemialfrei, mit circa 300 Mg. Acker, a 4½ Korn 
cataſtrirt, 20 Morg. Wieſen, und 30 Rtlr. baare Gefälle, 22,500 Rtlr. 
Sämmtliche Güter haben ein vollſtändiges Inventarium, Holz zum Bedarf, und die 
herrſchaftlichen Wohn- und Wirthſchafts⸗-Gebaude find in gutem Bauſtande. 
Das Nähere Ohlauerſtraße Nr. 58 bei dem vorm. Oberamtmann Methner. 


— 


dito 
dito 


Unſeren geehrten Geſchäſtsfreunden machen wir hiermit die ergebene Anzeige, 
wie in Folge gütlicher Uebereinkunft unſer zeitheriger Aſſocie, Herr Benjamin 
Schleſinger, aus dem hierorts unter der Firma J. Hillel u. Comp. be: 
ſtehenden Manufaktur⸗Waaren⸗Geſchäft mic dem heutigen Tage aus⸗ 
ſcheidet, und Here J. Hillel daſſelbe mit Uebernahme ſämmtlicher Activa und 
Paſſiva in dem bisherigen Umfange für ſeine alleinige Rechnung und unter unver⸗ 


änderter Firma fortführen wird. 
Breslau, den 7. Auguſt 1844. J. Hillel u. Comp. 


Mit vorftchender Anzeige erlaube ich mir die Bitte zu verbinden, das mir in 
meinem Geſchäftsleben zu Theil gewordene Wohlwollen ebenſo ferner zu erhalten, 
wie ich es zu rechtfertigen ſtets bemüht ſein werde. 


J. Hillel. 


Zahnperlen, 
ſicheres Mittel, Kindern das Jahnen außerordentlich zu erleichtern, erfunden von 
Dr. Ramgois, Arzt und Geburtshelſer in Paris. 


Preis pro Schnure 1 Nilr. 


je einzige Niederlage bei 
In Breslau 0 — ſich die einzige 2 ©. Schwartz, Oblauenſtraße Nr. Al. 
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Mentzel's Sommer- und Winter⸗Garten. 


Mittwoch den 14. Auguſt Concert und Ausſchieben, hierzu ladet ein: Mentzel. 


Preiswerthe Cigarren! 


* A2 
Eisenbahn-Cigarren, 
(neue 3te Sendung) 100 Stück 1 Rthl. 7½ Sgr., 1 Dutzend 5 Sgr. 

La Fama. Cigarren, Nr. I, roth beklebt, 100 St. I RU. 5 Sgr., 1 Dizd. 5 Sgr. 

dito Nr. 2, gelb beklebt, 100 St. 1 Rd. 1 Dizd. 4 Sgr. 
La Corunna, Fernandez, 100 Stück 1 Ril. 7% Sgr., 1 Dizd. 5 Sgr. 
Feine Jaquez-Cigarren, 100 Stück 1 Ri. 5 Sgr., 1 Dutzend 5 Sgr. 
Feine Cabannas-Cigarren, 100 Stück 1 Rtl., 1 Dutzend 4 Sgr. 
Feine Königs-Cigarren, 100 Stück 25 Sgr., 1 Dutzend 4 Sgr. 
empfiehlt, bei grösserer Abnahme noch billiger: 


August Hertzog, 


Schweidnitzer-Strasse Nr. 5, im goldenen Löwen. 


Bei Unterzeichnetem iſt erſchienen und in 
Breslau, ſo wie in allen deutſchen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

Mein Abſchiedswort an Rom. 
Sendſchreiben des Abbe Bruitte an 
Herrn Guyard, Groß⸗Vikar des Biſchofs 
von Montauban. Aus dem Franzöſiſchen. 

8. Geh. 10 Sgr. 

Bruitte's Schrift legt die Gründe ſeines 
Austritts aus der römiſchen Kirche auf eine 
höchſt anziehende Weiſe und mit diplomatiſcher 
Gründlichkeit dar, und rechtfertigt denſelben 
durch freimüthige Nachweiſung und Enthüllung 
der Mängel und Gebrechen im Dogma wie in 
der Verwaltung mit allen Waffen der Ge⸗ 
lehrſamkeit und des Scharfſinns; ſie unter⸗ 
ſcheidet ſich von denen ähnlicher Tendenz durch 
Enthüllung von Thatſachen, welche der im 
Schooße der katholiſchen Kirche Erzogene und 
Fungirende allein ſo gründlich und umfaſſend 
kennen kann; dadurch, daß ſie uns die Zu⸗ 
ſtände jener Kirche in einem Lande vor Augen 
ſtellt, in welchem die allgemeine Aufklärung 

und Bildung auch das Volk durchdrungen hat, 

und welches daher den Druck des geiſtigen 
Despotismus fühlen muß; dadurch, daß in 
derſelben enthüllt wird, daß der römiſche Prie⸗ 
ſter kein Gewiſſen für ſich haben, ſich jeden 
Nachdenkens und jeder Prüfung enthalten, alfo 
blindes Werkzeug der Kirche, d, h. des römi⸗ 
ſchen Papſtes ſein, und es bei Verluſt aller 
Gunſt und Gnade, ſogar jeines Amtes unter: 
laſſen muß, beim Volksunterrichte die Bibel 
zu gebrauchen. 

Schorch, Fr. Ed., Dr. der Theo⸗ 
logie, Hofprediger, Superintendent u. 
Oberpfarrer, Predigten. 28 Heft. 
Geh. 8. 20 Sgr. 

Der geehrte Recenſent im theolog. Literbl. 

85 Allgem. Kirchenzeitung ſagt in Nr. 25 
843 „daß dieſe Predigten ſich ſchon durch die 
anziehenden und bündig ausgedrückten The⸗ 
men, nicht minder durch klare logiſche Parti⸗ 
tionen und eine eben ſo populäre als gründ⸗ 
liche Ausführung empfehlen und ſchließt mit 
der Bemerkung, daß es Keinen gereuen wird, 
ſich dieſelben angeſchafft zu haben; daher ſich 
der Verleger jeder weiteren Anpreiſung ent: 
hält, da auch die äußere Ausſtattung wohl 
nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Schleiz. J. K. G. Wagnerſche Buchhdl. 

O. Bockelmann. 


Musikalien-Leih-Institut 
der 
Kunst- u. Musikalienhandlung 
F. W. Grosser, vorm. Cranz, 
Ohlauer Strasse Nr. 80. 

Abonnement jährlich 6 Tal., 
halbjährlich 3 Thlr., viertel- 
jährlich 1½ Thir. 

Mit der Berechtigung, für 
den ganzen gezahlten Abon- 
mement- Betrag nach umum- 
schrünkter Wahl neue Musi- 
Kallen als Eigenthum zu ent- 
mel men, jährlich 12 Rthir., halbjähr- 
lich 6 Rıhl. und vierteljährlich 3 Rthlr., 
mithin das Leihen der Musi- 
kalien unentgeltlich. 

Auswärtigen werden noch 
besondere Vortheile einge- 
räumi, welche selbst für die 
grösste Entiernung genügend 
entschädigen. 

Ausserdem, dass die einige 40,000 Num- 
mern enthaltenen Kataloge, welche jeder 
Abonnent für die Dauer des Abonnements 

ratis erhält, eine reiche Auswahl dar- 

ieten, liegen auch alle neuesten Kom- 
Positionen zur gefälligen Auswahl vor. 


BER AREN FUTURE VE 

Verpachtung der Gajt: und Schank⸗ 

wirthſchaft in dem neuen Schützen⸗ 
„Hauſe zu Hirſchberg. 

Zur öffentlichen Verpachtung der Gaſt⸗ und 
Schankwirthſchaft in dem neuen Schützenh auſe 
hierſelbſt, auf einen ſechsjährigen Zeitraum, 
vom 1. April 1845 an gerechnet, iſt ein Lici⸗ 
tations⸗Termin auf 

den 26. Auguſt d. J. Vormittags 
von 10 bis 12 Uhr 

in unſerm Seſſionszimmer angeſetzt, zu wel: 

chem wir cautions⸗ und zahlungsfähige Pacht⸗ 

luſtige hierdurch mit dem Bemerken einladen, 

daß die Bedingungen in unferer Regiſtratar 

zur Einſicht bereit liegen. 

Hirſchberg, den 25. Juni 1844. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmaung. 

Die von der Stadt-Commune erworbene 
Lieutenant von Witowskiſche Befigung fol 
in vier gleich getheilten Parzellen zum Bau 
von Häuſern im Wege der Licitation wieder 
veräußert werden haben wir hierzu Termin 

den 9. Septbr. c. Vormittags von 
8 bis 11 uhr 

auf dem hieſigen Rathhauſe anberaumt, wel: 
ches mir mit dem Bemerken veröffentlichen, 
daß der Bieter auf jede Parzelle eine Caution 
von 1000 Rthlr. niederlegen muß, und ſollen 
die ſonſtigen Bedingungen am Zermine be⸗ 
kannt gemacht werden. 

Ohlau, den 10. Auguſt 1844. 

Der Magiſtrat. 


Feinſtes Provencer: 
und italieniſches Salat⸗Oel, verkauft im Gan⸗ 
zen und einzeln recht wohlfeil: 

L. Stegmann, Junkernſtraße Nr. 30. 


f Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur Kenntniß des Pu⸗ 
blikums gebracht, daß die Bekanntmachung 
wegen Baus und Brennholz⸗Verkauf im Kö⸗ 
niglichen Forſt⸗Kaſſen⸗Lokale zu Oppeln vom 
12. April d. dahin eine Abänderung erleidet, 
daß zwar die Termine den 5. Sepibr, 2. Ok⸗ 
tober, 6. November und 2. December abge⸗ 
halten werden, jedoch in der Art, daß der Ver⸗ 
kauf von 9 bis 11 uhr in kleinen Ouantitä⸗ 
ten und von 11 bis 12 uhr im Großen ge⸗ 
ſchehen wird. Zu letzteren Verkäufen wird be⸗ 
merkt, daß des Steigerpreiſes als Kaution 
deponirt werden muß. 

Forſthaus Dembio, den 9. Auguſt 1844. 

Der Königl. Oberförſter Serbin. 


; Auktion. 

Am Iten d. M., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, zuerſt 

2 halbe Oxhofte Jamaika-⸗Rum und 5, 
Ohm Rheinwein, 
demnächſt 
eine Standbüchſe, Leinenzeug, Betten, 
Kleidungsſtücke, Meubles u. Hausgeräth 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 8. Auguſt 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Bekanntmachung. 

Ich bringe hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß, daß ich das mir bisher eigenthümlich zu⸗ 
gehörte Frachtfuhrwerk, geführt von mei: 
nem Schaffner, bekannt unter dem Namen 
Nicke, — ſeit zwei Monaten demſelben ver⸗ 
käuflich überlaſſen habe, ich mich mithin von 
jener Zeit ab aller, dieſes Fuhrwerk betreffen⸗ 
den Verbindlichkeiten enthoben halte. 

Beerberg bei Markliſſa, 10. Auguſt 1844. 

Oer Freihäusler und Handelsmann 
G. Blümel. 
Brenn⸗Apparat⸗Verkauf. 

Im Wege der Exekution wird ein kupfer⸗ 
ner neuer Piftoriusfher Spiritus = Dampf: 
Brenn⸗Apparat, für 2050 Rthl. erkauft, nach 
materiellem Werthe auf 989 Rthl. 22 Sgr. 
6 Pf. geſchätzt, 39 Ctnr. ſchwer, 

am 16. Septbr. c. Nachm. 2 Uhr, 
in hieſiger Brennerei an den Meiſtbietenden 
gegen ſofortige Zahlung verkauft werden 

Groß Rauden, im Rybniker Kreiſe, 

den 10. Auguſt 1844. 
Dziedzioch, Gerichts⸗Aktuar. 
Haarvertilgungs⸗ Mittel. ZU 

Dies in der That ächte Mittel: Haare auf 
Stellen des Körpers, wo ſie nicht gewünſcht 
werden, in wenigen Minuten gänzlich, mit 
Sicherheit und ohne alle Gefahr zu vertilgen, 
iſt einzig und allein nur bei uns & Fl. mit 
Gebrauchs⸗Anweiſung zu 10, 15 und Sgr. 
zu haben. Niederlagen werden wir überall 
errichten. Briefe und Gelder franc, 

Preußiſche Dinten⸗Fabrik 
in Berlin, Tauben⸗Straße Nr. 37. 
A er U ira hund Si 1 Ed 

Es können noch einige Lehrmädchen, die das 
Putzmachen erlernen wollen, bei mir placirt 
werden. Minna Martini, 


Ohlauer⸗Straße Nr. 50. | 


2000 Rthl. 


liegen zum Ausleihen gegen pupillariſche Si⸗ 
cherheit bereit Auf portofrei, unter der 
Adreſſe: „An R. V. K. in Breslau, poste re- 
stante“ einzuſendende Briefe, wird ſofort das 
Nähere mitgetheilt werden 


Winter⸗Raps. 


Das unterzeichnete Domainen⸗Amt bietet in 
dieſem Jahre ausgezeichnet ſchönen Samen⸗ 
Raps zum Verkauf an. Die Herren Leh⸗ 
mann und Lange zu Breslau, Ohlauer 
Straße Nr. 80, werden gefälligſt ein Kom⸗ 
miſſions⸗Lager übernehmen und ſind Beſtellun⸗ 
gen ſowohl bei der genannten Handlung, als 
auch bei dem hieſigen Wirthſchafts⸗Amte zu 
beantragen. 

Der Preis wird auf 3 Thlr. für den preuß. 
Scheffel feſtgeſetzt. 

Königl. Dom ⸗Amt Kottwitz, 
Breslauer Kreiſes. 


Verkaͤuflich. 


Eine Beſitzung in der Nähe von hier gele⸗ 
gen, mit einem Garten von circa 13 Mor⸗ 
gen, maſſivem Wohnhaus und dergleichen Fa⸗ 
brik⸗Gebäuden, alles im beſten Bauſtande, die 
ſich ſowohl zum Betriebe eines neu anzule⸗ 
genden Geſchäfts, als zu einem angenehmen 
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Aue Mittwoch, 
bei ungünſtiger Witterung Donnerſtags, 
zur Erholung in Pöpelwitz 


Trompeten⸗Concert. 


Heute, Dienſtag, 
Militär⸗Horn⸗Concert 
Morgenau in der Fiſcherei; gleichzeitig ladet 
zum Fiſch⸗ und Enten⸗Abendbrodt ergebenſt 

ein: Herrmann Nicolaus. 


Horn⸗Concert, 
Mittwoch den 14. Auguſt, bei günſtiger Wit⸗ 
terung, wozu ergebenſt einladet: 

Thomas Secchi, Cafetier in Lilienthal. 


Militar⸗Concert, 
heute, Dienſtag den 13. Aug. im Liebich ſchen 
Garten. 

Eine Wirthſchafterin, welche durch einen 
Todesfall genöthigt iſt, einen zwölf Jahre inne⸗ 
gehabten Ort zu verlaſſen, ſucht als ſolche ein 
anderweitiges Unterkommen und iſt das Nä⸗ 
here bei dem Goldarbeiter Hrn. Herrmann, 
Riemerzeile Nr. 8, zu erfahren. 


Das Kaffeehaus zur Erholung in Pö⸗ 
pelwitz bei Breslau iſt von Term. Michaeli 
oder Weihnachten c. ab anderweitig zu ver⸗ 
pachten und das Nähere auf dem Dominium 
daſelbſt zu erfahren. 


Schmackhaft⸗marinirte Heringe 
empfiehlt die neue Specerei⸗Handlung 
Hinter⸗(Kränzel⸗) Markt Nr. 1, der 
Apotheke gegenüber. 

Ein ſilbernes Armband, 
von 1 Arbeit, eine Schleife bil⸗ 
dend, iſt am Sonntage in Fürſtensgarten, oder 
von da bis zum Hinterdom verloren worden. 
Der ehrliche Finder erhält eine angemeſſene 
Belohnung in der Papierholg. am Ringe 11. 

Beſten Tafel⸗Reis a 2½ Sgr. pr. Pfd. 
offerirt die neue Specerei⸗ Handlung 
Hinter⸗ (Kränzel⸗) Markt Nr. 1, 
der Apotheke gegenüber. 

Bekanntmachung. 

Ein gut dreſſirter Hühnerhund wird auf un⸗ 
terzeichnetem Dominium zu kaufen geſucht. 

Dom. Jackſchönau bei Domslau, Kr. B. 

Eine ſchon gebrauchte Brückenwaage und 
ein Handwagen wird im Gewölbe Goldne— 
Radegaſſe Nr. 20 gekauft. 


Friſche wilde Enten, 
Stock⸗Enten das Paar 20 Sgr., Krick⸗Enten 
das Paar 11 Sgr., ſind von heute ab alltäg⸗ 
lich friſch zu haben bei Beyer, Wildprethänd⸗ 
ler, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16, im Keller. 


Ein Stier, Schweizer Race, 7 Jahr alt, 
von ungewöhnlicher Größe, ſteht auf dem Do⸗ 
minium Raake, Oelsner Kr., zum Verkauf. 
2908000000 000000000 
Ein gut möblirtes Logis, eine Treppe 
boch, auf der Altbüßer⸗Straße Nr. 60, X 
5 beftehend in einem Vorder Zimmer, * 
2 Schlaf⸗Cabinet und Entree, iſt für ei⸗ © 
5 nen einzelnen Herrn ſogleich zu bezie⸗ N 
hen. Das Nähere darüber ift bei dem N 
9 Bäckermeiſter Hrn. D. Geiß, auf der & 
E Ohlauer⸗Straße Nr. 85 zu erfahren. & 


-|8889800008 900000008 


Ein Verkaufsgemölde am Neumarkt iſt zu 
vermiethen; das Nähere Schuhbrücke Nr. 78, 
eine Stiege. 
C 17 NEE ! 
Zu vermiethen ift Reuſcheſtraße Nr. 2, im 


oldnen Schwert, die erſte Etage, wie auch 
5 Hausladen; vas Nähere daſelbſt. 
Ei chm gelegenes meublir- 
ron — ersten Etage dicht an 
der Promenade ist zu vermiethen, Nähe- 
res Nicolaistrasse Nr. 44b, am Stadtgra- 
ben, 1 Treppe: in ks. 

Ein gebrauchter, aber noch fahrbarer Teich: 
ter Wagen mit Verdeck wud gesucht. Das 
Nähere deim Hauseigenthümer Friedrich⸗Wil⸗ 
helmsſtraße Nr. 46. 


1 


In meinem Haufe, Mathiasſtraße Nr. 81, 
iſt eine Wohnung von 3 Stuben, Alkove, 
Küche, Keller und Bodengelaß, für 90 Rthl. 
jährlich, zu vermiethen und auf Michaeli zu 
beziehen. verw. Casperke. 


Angefommene Fremde. 

Den 11. Aug. Hotel zum weißen Adler: 
Fr. Rittmeiſter v. Kuliſch a. ufhüs. 5. 
Gutsbeſ. Bar. v. Ebſtein a. Bellmannsdorf, 
Repphan a. Kaliſch, v. Heine a. Kunzendorf, 
Möcke a. Nieder » Stradam. Hr. Landſchafts⸗ 
Director v. Roſenberg⸗Lipinski a. Gutwohne. 
Hr. Landes⸗Aelteſter v. Garnier a. Naſſadel. 
Dr. Beamter Kozminski a. Lublin. Hr. Kaufm. 
Tarber a. Rybnik. Herr Rentmeiſter Kreiſel 
a. Karwin. Hr. Oberamtmann Wagner aus 
Sakrau. Hr. Wirthſch. Verwalter Teuchmann 
a. Freiſtadt. Hotel zur goldenen Gans: 
Hr. General Ovander a. Rußland. Fr. Ge⸗ 
neral v. Kobylinski a. Plock. Hp. Geh. Ob. 
Baurath Karſten, Griminalger. Director von 
Schrötter u. Juſtizrath Sikel a. Berlin Fr. 
v. Schickfus a. Baumgarten. Hr. Gerichts⸗ 
rath Schlüter aus Burg. Herr Oberförſter 
Israel a. Jembowiz. Hr. Gutsbeſ. Zerakowski 
a. Warſchau. Hr. Partic. Jungmann aus 
Hamburg. Hotel de Sileſte: Hr. Guts⸗ 
beſ. v. d. Gröben a. Arenſtein. Hr. Candi⸗ 
dat Skubich a. Culm. Hr. Kaufm. Ephraim 
a. Poſen. Hr. Conduct. Meinike a. Gagolin. 
Hotel zu den drei Bergen: Hr. Erbſcholz 
Richter a. Herzogswaldau. HH. Kaufl. Neu⸗ 
berth a. Berlin, Marker a. Hamburg, Büttner 
a. Dresden. — Hotel zum blauen Hirſch: 
Hr. Kammerherr v. Bockelberg a. Karlsruh. 
HH. Partic. v. Koſemtowski a. Kielce, von 
Wiganowski a. Oſtrowo. HH. Kaufl. Groß 
a. Kreuzburg, Materne a. Brieg. — Deut ſche 
baus: HH. Oecon.⸗Commiſſar Matecki und 
Kreis⸗Secretair Lehmann a. Pleſchen. HH. 
Kaufl. Zippert a. Gneſen, Tobias a. Grün⸗ 
berg, Bauer u. Rektor Ohlenſchläger a. Nakel. 
Hr. Ob.⸗Controleur Zöller a. Ober ⸗Glogau. 
Hr. Gutsbeſ. v. Grabski aus Poſen. err 
Partic. v. Monczynski a. Krakau. — Zwei 
goldene Löwen: HH. Fabrikanten Woll u. 
Böhm a. Brieg. — Goldene Zepter: Hr. 
Gutsbeſ. Lorenz aus Schaderwig. — Hotel 
de Sare Hr. Infpect Fiedler a. Borganie. 
DH. Rend. Schubert u. Lehrer Czarnecki a. 
Krotoſchin. — Weiße Roß: HB. Kaufleute 
Lange a. Sommerfeld, Ball u. Calau. Herr 
Gutsbeſ. Lokai a. Jaſten. Hr. Geſchäfts führer 
Korneck a. Liſſa. — Stadt Freiburg: Hr. 
Aſſeſſor Nirdorff aus Görlitz. — Goldene 
Hecht: Hr. Lederwaarenfabrikant Schmidt a. 
Berlin. Hr. Galanteriewaarenhändler Schmidt 
a. Deutſch⸗ Nixdorf. — Goldene Baum: 
Hr. Kaufm. Marweg a. Schildberg. Weiße 
Storch: Fr. Kaufm. Kempner aus Wielun. 

Privat: Logis. Altbüſſerſtr. 29: Herr 
Ob.⸗Landesger.⸗Aſſeſſor Koch a. Neurobe, 


Geld- & Effecton - Cours. 
Breslau, den 12. August 1844. 


Geld- Course, Briefe. | Geld. 
Holland. Rand Dacaten . . . » — * — 
Kaiserl, Ducaten it 951, 
Friedrichad ore >. 113% 
Loulsd “'r 

ha, — 
Polnisch Courant en 2 
Polnisch Papiergeld 9829 — 
Wiener Ranco- Noten à 180 Fl. 105 ½ 
Knecten-Course. ine 
uss. 
Staats. Schuldscheine 77 — 101 
Seechdl. Pr. Scheine à ü,. — 90＋4 — 
Breslauer Stadt-Oblitzat. 27 100% [ — 
Dito Gerechtigkeits- dito, 4½ 95 — 
Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 27 — 
dito dito de 3% WA — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3% 101 — 
dito dito 800 R. 3½% | — => 
dito Litt. u. dito 1000 . 4 104¼ — 1 
dito dito 800 R. 4 — — 
dit« dito 3% 100 5 
Disconto + 4 — 


Univerfitäts 


10. Auguſt 1844. Barometer 


Landfig, eignet, ift wegen Familien⸗Verhältniſ⸗ . 
fen fofort zu verkaufen, und das Nähere bei 
dem vormal. Oberamtmann Methner, Morgens 6 uhr. 27“ 7, 0404 13, 30 
Ohlauerſtraße Nr. 58 zu erfahren. Morgens 9 ubr. 4 95 + 11 0 t 
SRG: 8888 ittags 12 uhr. „7614 14, 
2 e gut 2 2 Radmitt, 3 uhr. 6. 3614 15, 07 
terſe⸗Waaren⸗ Handlung am hieſigen Abends 9 uhr. 6, 247 14, 8 


late Willens fein, von meinen Haar⸗ 
8 4 5 ꝛc, über deren Vorzüglich⸗ 
2 keit die genügendſten Atteſte von hie: 
2 figen Leidenden aufzuweiſen find, ein 8 
Commiſſions⸗Lager zu übernehmen, fo & 
beliebe man ſich in frankirten Briefen 
an mich zu wenden. 8 

E. Hückſtädt, in Berlin, 

Ko Jüdenſtraße Nr. 29. 
809000900.2:0060000090 


Carlsſtraße Nr. 42 
iſt in der erſten Etage ein elegant meublirtes 
Zimmer zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt 
im Comtoir. 
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Thermometer 


ä feuch 
inneres. | äußeres. | nled 
ee 


u. 
Thermomete r 


Sternwarte. 


| Wind, 
er. 


10, ol 1, 8 1328 heiter 
13, 2] 2, 4 8 NV 8 
15, a) 5 6 9 SSW große Wolken 
16, 0) 5, 6 4° SW 5 
11, 4] 1, 6 125° SW] beiter 


Temperatur Minimum + 10, 0 Maximum + 16, 0 Oder + 15, 1 


2 
11. Auguſt. 1844. [Barometer feuchtes [ Wind. Gewölk. 
3. 12 inneres. | äußeres. niedriger. 

6 uhr 27“ 5, sol+ 13, 107 10, 0| 1,0 e Sof FSedergewölk 
Morgens 9 uhr 5,904 14, / 14, 1 33 %% DI . 
Mittags 12 uhr.“ 6, S0 t 18, 207 16, 9] 4,6 fu. 8 beiter 
Kachmitt. 3 uhr 6, 2407 16, 0 7 19, 00 6, 0 12 8 4 
Abends 9 Uber. 7, 180 ＋ 14, 9 13, 0 1,6 23% NW] aberwolkt 
— — — . 


Temperatur: Minimum + 10, 0 Maximum + 10, 0 Oder + 14, 1 


